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Die Untersuchung "Jugend in Dorf" wurde in April 1984 unter 
don Bedingungen ©rhöhtor gesellschaftlicher Aktivität in Vor« 
bereltung der Komraunalwahlen und dee Nationalen Festival© 
der FDD in den Dörfern der Kreise Wurzen, 0 schätz, Grimma 
und Goithain dos Bozirkes Leipzig, der Kreise Hartenberg, 
Reichenbach, Zschopau und Freiberg dee Bezirkes Karl-Marx- 
Stadt und der Kreise waren, Malchin, Ueckermönde und Neustre­
litz dee Bezirkes Neubrandenburg al© schriftliche Befragung 
durchgeführt. Die Organisation der Untersuchung erfolgte über 
die Röte der Bezirke und Kreise (Abt, Bugendfragen, Körper­
kultur und Sport) und auf Kreisbasis gebildeten und angelel- 
toten Interviewergruppen (insgesamt ca, 90 Kollegen). Ohne 
diese Unterstützung, für die wir oohr herzlich danken, wäre 
sine solche Untersuchung nicht realisierbar gewesen.
Ausgehend von den agrarpolitischen Beschlüssen von Partei und 
Regierung und den Jugendpolitischen Orientiorungen des XII. 
Parlaments der FD3 und des Landjugendkongresses (1984) zur wei­
teren Entwicklung der sozialistischen Lebensweise in unseren 
Dörfern, soll durch die Untersuchung die Rolle der Landjugend 
bei der Entwicklung des dörflichen Lebens näher charakteri­
siert werden. Zueammenfassende Ergebnisse der Untersuchung 
wurden bereits in den fünf Komplexnaterialien, die wir in Vor­
bereitung dos Landjugondkongreesee erarbeiteten, vorgestollt. 
Sinn dieses Berichtes ist es, dae umfängliche Datenmaterial 
differenziert aufzubereiten, detaillierter zu interpretieren 
und für spätere vergleichende Untersuchungen und theoretische 
Bearbeitung zu sichern.
Da die Mehrheit der DorfJugendlichen nicht ln der Landwirt- 
ochaft arbeitet, ken es uns bol der Bestimmung der Stichprobe 
ganz besonders darauf an, die Jugendlichen des gesamten Dor­
fes zu erfassen, dabei deren Altors- und Sozialstruktur weit­
gehend zu berücksichtigen und vor allem ^Jugendliche in klei­
nen Dörfern bzw. Ortsteilen einzubeziehen. Dementsprechend 
wurde die Untersuchung angelegt. Es wurden in den obengonann-
ten Kreisen möglichst repräsentative Gruppen Jugendlicher 
aus 4 bl© 6 Dörfern in die Befragung oinbezogen.
2. Leeeonleltung
ges * insgesamt aller untersuchter Jugendlicher
ia • mönnlich
vi ■ weiblich
- 1 9  * entsprechendes Lebensalter
2 0 - 2 2  
2 3 -2 5  
25 -
3. Kl » Pü s —Abschluß Kl. 0 und darunter
10. Kl * POS-Abschluß 10. Kl«
L * Lehrling
o.a. » ohne Beruf
FA « Facharbeiter
FS/HS « Fach- bzw. Hochochulabochluß
P » Pflanzenproduktion
hT * herkömmliche Tierproduktion
IT ® Industriemäßige Tierproduktion
übr.L » andere Bereiche der Landwirtschaft
(u. a, Verwaltung, Landbau, -tochnik)
Leaehinweiso
Bei dom Leoen des Berichtes muß beachtet werden, daß nahezu 
die Hilfte dor Jugendlichen bis 20 Jahre alt war* Außerdem 
ist bol dom Blick auf die Qozirksgruppiorungon zu berücksich­
tigen , daß die Populationen aus den Bezirken Karl-Marx-Stadt 
und Leipzig jünger sind als die des Bezirkes Noubrandonburg. 
bo betrügt der Anteil der Schülor/Lohrlingo im Bezirk Leip­
zig 32 Prozent, im Bezirk Karl-Marx-Stadt sogar 42 Prozent 
(hier ist der schul©ranteil mit 23 Prozent am höchsten), abor
im Bezirk Neubrandonburg nur 18 Prozent, Entsprechend entge­
gengesetzt, weil altersmäßig bedingt, ist die proportionale 
Verteilung dee Facharbeiteranteila. Dee weiteren iet zu be­
achten, daß der Anteil ven Jugendlichen aus kleinen Gemein­
den (bis 500) im Bezirk Karl-Marx-Stadt nur 3 Prozent beträgt, 
was aber etwa der Siedlungestruktur dieses Bezirkes entspricht. 
In den Bezirken Neubrandenburg beträgt der Jugendlichonanteil 
in kleinen Dörfern 19 Prozent bzw. Leipzig 39 Prozent,
Bei den Leipziger Bezirksergebnlseen muß man berücksichtigen, 
daß die Ergebnisse in starkem Maße durch die Aussagen Jugend­
licher aus kleinen Dörfern beeinflußt sind.
Die Kreisergebnisse dürfen nur tendenziell, niemals in sinno 
einer Rangordnungsvvertung zur Kenntnis genommen werden, da 
diese Ergebnisse auf der Grundlage kleiner Populationen (ca. 00 
bis 100) beruhen und auch in der Zusammensetzung zu unter­
schiedlich sind, so sind beispielsweise dl© Jugendlichen aus 
den Kreisen wurzon, Marienberg und Zschopau sehr jung und da­
her zu 40 bis 50 Prozent Schüler und Lehrlinge. Das muß bei 
der Betrachtung von Kreisergebnissen unbedingt in Rechnung ge­
setzt werden, wir nennen sie nur, um zu differenzierter Nach­
denken anzuregen, m r die Absicht hat, auf Kroisebene Folge­
rungen abzuleiten, muß die Charakteristik der Untersuchungs­
gruppen in den Kreisen im Anhang zur Kenntnis nehmen und sich 
gegebenenfalls mit uns konsultieren.
3. Charakterisierung der Untersuchungspopulation
Die 100i in die Untersuchung einbezogenen Jugendlichen setzen 
©ich sozialstrukturel! wie folgt zusammen«
Bozirkszugehörigkeit p rozentanoaben■wri H.— i u — w mm m m m »imi n.-a.
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Die Oharakteristifc macht deutlich, daß die Untersuchungspo­
pulation relativ jung ist. Etwa oin Viertel waren Schülor und 
Lehrlinge,
4. Politisch-Ideologische Positionen und jugsndpolitische
Tätigkeit der Dorfjugend
4.1. Lebensziele und weltanschauliche Grundpooition
Dieses wesentliche Segaent für die wertorion t io rung der Per­
sönlichkeit wurde von une bei den Dorf jugendlichen mit unter­
sucht« well es bei eilen Aspekten der Einschätzung der Dorf­
entwicklung und des gesellschaftlichen Verhaltens mittelbar 
eine Rolle spielt« Eine differenzierte Darstellung der poli­
tisch-ideologischen Grundüberzsugungan der Landjugend ist im 
Komplexmaterial I "Politisch-ideologische GrundÜberzeugungen 
und agrorpolitische Einstellungen Jugendlicher in der land- 
vdrtschaftlichon Produktion" (VD/ZU/34/84) zu finden.
4 . 1 . 1 . Lebensziele
Uei dor Darstellung einiger ausgewühlter Lebensziel© konzen­
trierten wir uns auf die politisch-ideologischen Lebenoorien- 
tierungen (Einsatz für Frieden und "Sozialismus), Kollektivi­
tät, Wissenserwerb, Arbeitseinetellung und -loistung, Arbeits­
einstellung und -belastung, Schöpfertum und ümweltbev/ußtsein. 
Auf Letztere deswogon, well die DorfJugend für den Schutz von 
Landschaft und Natur eine besondere Verantwortung wahrzunohraen 
hot. Die einzelnen Lebensorientierungen wurden unter dom Ge­
sichtspunkt dor persönlichen Bedeutsankolt von den Jugendli­
chen bewertet.
Die folgende Tabelle verdeutlicht die Gesantauseag© in einer 
Rangfolge.
Dae hot för mein Loben Bedeutung 






1 eine berufliche 
Arbeit ausQben, in 
der man voll aufgeht 90 (57) 8 2
2 sich für eine saubere 
Umwelt ©Ineetzen 88 (55) 10 2
3 sich aktiv für die 
Erhaltung dee Frie­
dens und den Schutz 
dee Sozialismus ein-
eetzen 81 (51) 13 7
4 für andore Menschen 
da soin, auch wenn 
man selbst auf etwas 
verzichten muß 74 (32) 21 5
S ein umfangreiches 
wissen auf vielen 
Gebieten erwerben G / (32) 27 6
6 in der Arbeit Über­
durchschnittliches
leisten 66 (20) 26
7 voll und ganz für 
den cSozialiemus 
einsetzen 62 (30) 25 x "JXCi
8 schöpferisch ©ein. 
Neues ausdenken 62 (24) 28 10
Struktur und Niveau der Lebensziele der Ougondlichon in Dorf 
ähneln denen der Stadtjugendlichen in starken Maße und reprä­
sentieren den insgesamt guten dnfcnieklungsstand zentraler Lo­
benswerte der äugend in der entwickelten sozialistischen Ge­
sellschaft unter den konkreten historischen Bedingungen der 
80er Bahre in der DDR auch auf den Land©, Sie machen deutlich, 
daß sich die DorfJugend neben hoher politisch-ideologischer
Bewußtheit, Kollektivität auch durch ©ine gute Arbeitseinstel­
lung auezeichnet, wie bei politisch-ideologischen Einstellun­
gen, ist auch bei den Lebenszielen, was Niveau und Aueprä- 
gungsgrad angeht, kein wesentlicher Unterschied zur Arbeiter­
jugend nachweisbar.
Eine nähere Betrachtung der verschiedenen Lebensziele läßt 
drei Niveaugruppen sichtbar werden. Den höchsten Stellenwert 
nimmt die berufliche Arbeit ein, die Eineatzbereitechaft för 
die Erhaltung des Friedens und den Schutz des Sozialismus und 
- eine Tendenz, die sich in den 80er Oahren bei dor Fortent­
wicklung unter der Ougend ständig verstärkt - oin stark ausge­
prägtes Umweltbewußtsein.
Eine mittlere Niveaugruppe bilden Kollektivität und umfang- 
reloher Wissenserwerb und schließlich eine untere Niveaugruppe 
©it den Werten Einsatz für den Sozialismus, überdurchschnitt­
liche Arbeitsleiotung und Schöpfertum. Do wissonsorv/erb, Lei- 
stungswillon und Schöpfertum für dio Verwirklichung unserer 
hohen ökonomischen Zielstellungen und so letztlich für den 
Erfolg im internationalen Klacsenkonpf und der Friedenssiche­
rung von ausschlaggebender Bedeutung sind, wir andererseits 
bezüglich der Einstellung zum Wissenserwerb und zum uchöpfor- 
tum innerhalb der Lobenswerte einen gewiesen Rückstand fost­
stellen konnten, müssen wir die Überzeugungsarbeit 'diesbezüg­
lich verbessern, vor allem durch Vorbildwirkung, durch konkre­
te auf den Arbeitsprozeß bezogene Information, durch Intensi­
vierung innovatorischer Aufgabenstellung im Rahmen der Lei­
tungstätigkeit. Rfi, Neuererarbeit, Umsetzung des Pions Wis­
senschaft und Technik müssen jugendpolitiech viel stärker be­
achtet werden. Diese Folgerungen werden erhärtet durch Befunde 
bei relativ jungen, politisch-ideologisch sehr positiven und 
in gesellschaftlichen.Funktionen (vor allem dor FDD) über­
durchschnittlich tätigen Ougendliehen, die ausschließlich in 
dor landwirtscheftlichen Produktion tätig »waren. Boi ihnen ist 
die Zielsetzung Wissenserwerb (öl b ) und Schöpfertum (26 
noch niedriger als bei den üugondlichon, dio den Durchschnitt 
der Dorfjugend repräsentieren.
Hinweisen möchten wir auf den Unterschied der beiden politi­
schen Zielsetzungen "FriedensSicherung / Schutz des Sozialis­
mus" Und "Einsatz für den Sozialismus”. irstere nimmt den 
Rangplatz 3 (8i %) 0 letztere den Rangplatz 7 (62 %) ein; of­
fenbar ein Widerspruch* Mit dem Einsatz für den Sozialismus - 
und das "voll und ganz" - rückt die tägliche persönliche Tat 
stärker ine Blickfeld der Überlegung, also die tägliche persön 
liehe Anstrengung« Das bewirkt doch für viele Jugendliche eins 
mehr verhaltene Position,
Es kommt also darauf an, das Tatverhalten stärker zu fordern, 
Fragen der Arbeitserziehung, der gesellschaftlichen Bewährung 
gewinnen u. u, in der Jugendpolitischen Arbeit an Bedeutung, 
Darauf muß von Kindheit an, abor ©rot recht in der Jugendzeit 
und ganz besonders in der überstufe der PüS/eüü - viel größe­
rer Wort gelegt 'werden.
Geschlechtsspezifioche Unterschiede werden bei den in der fol­
genden Tabelle ausgewiesenen Lebenszielen ersichtlich,
Tab, 2i Rangfolge geochlechtssposifischer Unterschiede cicr 
Lebensziele, die sehr große persönliche Bedeutung 
haben
Rang- Prozent-
platz Lebensziel m w unterschied
1 Friedenesicherung 
und s c h ü tz  desS o z ia l is m u s 43 60 27
2 Umwelts c h ü tz 60 1 50 10
3 E in s a tz  für 
Sozialismus 25 34 O
4 Schöpfertum 20 21 7
5 Kollektivität 20 35 6
Auffallend ist die hohe Ausprägung dos willens zur Friedens­
sicherung bei den Mädchen/*9rauen und des Umweltbewußtseins boi 
den männlichen Jugendlichen,
ui© ln anderen Untersuchungen ©benfall© nochgewlesen, schät­
zen Mädchen und junge Prauen politisch-ideologische und sozial- 
kollektive Zielsetzungen deutlich positiver als männliche Ju­
gendliche ein. während letztere ökologischen Fragen stärkere 
Bedeutung beimessen.
Aufschlüsse Ober Stabilisierung©- bzw. Labilisierungstendenzen 
1« Altereverlauf gibt folgende Tabelle, wir betrachten hierbei 
wieder die Prozentwerte der Position "sehr große persönliche 
Bedeutung*, well sie au beeten differenziert.
Tab. 3i Entwicklung von Lebenszielen bei Dorf jugendlichen 
(sehr große persönliche Bedeutung) bezogen auf das 
Lebensalter
Alter Ar- Um- Frieden/ Kollek- /is- Arb. Sozia- schöp-
beit weit Sozia- tivität oen lotg. Heraus fortum
Heraus
- 19 59 59 51 35 33 21 28 27
20-22 56 52 49 32 33 19 29 23
23-25 54 50 57 23 3,2 17 33 20
Tendenziell relativieren ©ich die Leben ©Zielsetzungen im Al- 
tersverlauf. Man nimmt mit zunehmendem Ougendaitor im allge­
meinen verhaltenere Positionen ein. >:e wird alles nicht mehr
"so heiß gegessen", "man stößt sich die Hörner ab", man er­
fährt, daß ziele und Ideale nicht auf Anhiob und nicht ohne 
Überwindung vieler Widersprüche zu lösen sind. Eine Tendenz, 
die sich zur Erwachsenenposition weiter ausbaut.
Dies trifft jedoch für die politisch-ideologischen Zielset­
zungen nicht zu. Ir Gegenteil, diese stabilisieren sich mit 
zunehmendem Alter. Hier bestätigen sich Erkenntnieoe vieler 
ideologischer Untersuchungen des ZIJ. Diese Tendenz macht dies­
bezügliche Lehrling©Positionen verständlicher, die als Jüngste 
Altersgruppierung ganz in diesem Sinne zu interpretieren ist.
Mit der Altereentwicklung, mit dem tieferen Blick auf gesell­
schaftliche Prozesse, mit den Erfahrungen des eigenen Lebens­
weges, der Wahrnehmung größerer Verantwortung und Aufgaben,
wird der Slick auf politische GrundZusammenhänge deutlicher« 
Dugendkollektive sollten altersmäßig möglichst heterogen zu­
sammengesetzt sein * um die Überzeugungsarbeit effektiv zu ge­
stalten.
Deutlich positiv heben eich die Lobenazielsotzungen dor Funk­
tionäre des üugendverbandoG von denen der Mitglieder ohne Punk­
tion und den Nichtmitgliedern ab« Da es immerhin über 300 3u- 
gendliche waren, es sich also um ehrenamtliche Funktionäre auf 
GO- und Gruppenbasis handelt, wird deutlichi Cs gelingt, po­
litisch-ideologisch gefestigte Ougendliche ln die Leitungen zu 
wählen. Oie Funktloneausübung erhöht die politische Voran tvior- 
tung und wirkt sich ideologisch stabilisierend aus.
Tab« 4t Lebensziele DorfJugendlicher bezogen auf Funktion bzw« 
Mitgliedschaft in der FDD




















Funktionär 65 50 63 39 42 25 40 34
Mitglied 53 55 40 31 30 17 26 2 1
nicht orgo- 
nieiort 54 46 42 2 1 23 19 23 1 0
öieee Differenzierung zwischen Funkticmaren und Hitgliedern 
konnte noch markanter in der '* Win terunt ersuch ung 1983", in der 
Ougondllcho aus der Landwirtschaft in "Winterurlaub der Land­
jugend” erfaßt wurden, nechgewieeen wordon, uoe die Aussage 
über die politisch positive Auswahl üugendlicher bei f d o -wäh­
len nur erhärtet und bisherige Untersuchungsorgebnisoe des ZIO 
bei dor Arbeiterjugend und bei Studenten auch für dio DorfJu­
gend bestätigt.
Abschließend möchten wir zu don Lcbenezielsetzungon r.ue an­
deren Lendjugenduntersuchungen ergänzend bemerken, daß "oin 
glückliches Familienleben" ebenfalls einen vorderen Rangplatz
ln der Zielhtererchie etnnimmt, während Fragen der materiellen 
Lebenselcherung ("Geld verdienen”) einen mittleren Rangplatz - 
etwa wie Kollektivität - einnehmen» Bel dem insgesamt positi­
ven Bild der Struktur der Lebensziele darf non jedoch nicht 
außer acht lassen, daß bei etwa 10 Prozent der 3ugendlichen 
ZielVorstellungen für die eigene Lebensgeetaltung insgesamt 
eine zu geringe Rolle epiolen. Es ist darum wichtig, Grund­
fragen der persönlichen Lebeneperepoktive ln Gesprächen und 
Diskussionen aufzuwerfen, gewissermaßen "den Blick voraus"stän­
dig zu schärfen, um Ziele und Ideale rein zu halten und für 
die Löbensföhrung praktikabel zu machen*
4.1.2. weltanschauliche GrundPosition
wir gehen hier auf di© Problematik dor Ausprägung von Atheis­
mus, Religion und anderen bzw. unentschiedenen Grundpositio­
nen der DorfJugend näher ein. Diese Fragen dor Weltanschauung 
Im engeren Sinne, die sich auf die Grundfrage dor Philosophie 
beziehen, haben, wie umfangreich© Untersuchungen ideologischer 
Einstellungen am 213, eine zentralo Bedeutung für die Ent­
wicklung anderer politisch-ideologischer Überzeugungen und 
geben in gewisser Weise Auskunft über den Reifegrad der welt­
anschaulichen Entwicklung der Persönlichkeit,
Folgende Tabelle zeigt die diesbezügliche Lage.
Tab. St weltanschauliche Grundpoextlon Dorfjugendlicher
überzeugter religiös andere unentschieden
Atheist Auffassungen
ges 56 12 9 23
Während bei bisherigen Untersuchungen der Ougend in der Land­
wirtschaft ein geringerer Prozentsatz religiöser Ougendlieher 
ermittelt werden konnte, mochte der ölick auf die gesamt©
DorfJugend deutlich, daß die Religiosität auf dem Lande über 
dom üdr-Durchschnitt liegt. Dos ist, wie folgende Tabellen
zeigen, alt durch Territorium (Tradition), Alter und auch 
Arbeitsbereich im Dorf bedingt.
Beachtlich hoch ist der Prozentsatz der DorfJugendlichen, die 
andere weltanschauliche Auffassungen vertreten bzw. weltan­
schaulichen Progen unentschieden, also relativ gleichgültig 
gegenüberstehen.
Auffallend iet - wie schon früher 1977/78 bei der Landjugend 
nachgewieeen worden konnte - das Nord-Süd-Gofalle.
Tab, 6t Weltanschauliche Grundposition Dorfjugendlicher 
differenziert nach den Bezirken
überzeug- roll- andere Auf- unont-
ter Atheist giöe faosungen schieden
Leipzig 56 14 1 2 29
Kerl-Marx-Stadt 53 15 8 24
Neubrandenburg 57 5 10 28
Deutlich hebt sich die Dorf Jugend des Bezirkes fJeubrnndenburg 
gegenüber den beidon Südbezirken bezüglich des geringeren Ein­
flusses der Religion, aber doch auch bezüglich einer stärkeren 
weltanschaulichen Unentschiedenheit ob, nies; ist nicht etwa 
auf dos höhere Alter der Neubraodenburgor Jugendlichen zurück­
zuführen, denn dlo Alterstendenz ist, wio die folgendo Tabelle
zeigt, positiv. Auffallend hoch ist die Religiosität in den 
Kreisen Gelthain (30 %) und Harienberg (22 u), Oio Stichproben 
dieser Kreise unterscheiden ©ich von don anderen Unterauchungo- 
kroison durch den hohen Anteil Jugendlicher, die nicht in der 
Landwirtschaft tätig sind, 2n Harionbcrg ist außerdem der 
schüleranteil sehr hoch.
Tob. 7t Weltanschaulich© Grundposition bezogen auf 
Altersgruppiorungon bei Dorfjugendlichen
Alter überzeugter religiös andere unont-
Athoist Auffassungen schieden
bis 19 51 12 10 27
20 - 22 54 12 11 23
23 - 25 65 10 7 10
Mit dem Alter wächet die Klarheit, nehmen andere Auffassungen 
und Unentschiedenheit ab, verstärken sich atheistische Posi­
tionen deutlich« Aber religiöse Auffassungen bleiben relativ 
stabil. Sie basieren seist auf einer festen Familientrodition 
und werden durch Kirche und Famillonerziehung stark wirksam 
von Generation zu Generation weitervermittelt. Io Zusammenhang 
mit der Alterstendenz stößt man auf weltanschauliche Probleme 
bei Lehrlingen (Atheist 50 %, andere Auffassungen und Unent­
schiedenheit 41 /»fl).
Im Zusammenhang mit dem relativ hohen Grad der Religiosität 
der jugendlichen in den Kreisen Gelthain und Horienborg (übri­
gens Kreisstädte mit einen geschlossenen Stadtzentrum und ak­
tiver Tätigkeit der Kirche) stießen wir bei einer Analyse der
Arbeitobereiche auf oinon interessanten Zusammenhang, der bei 
der weltanschaulichen Arbeit beachtet werden muß. Es zeigte 
sich, daß bei jugendlichen in der Landwirtschaft die Religion 
eine geringere Rolle spielt als bei der anderen werktätigen 
Ougend, Betrachtet man die werktätigen außerhalb dor Landwirt­
schaft näher - und ©ie bilden ja die Hohrhoit der Dorfjugend - 
so fällt auf, daß vor allem die im Dorf/Qrt arbeitenden bzw. 
in die schule gehenden 3ugendlichen starker religiös gebunden 
sind. Das scheint die Gruppe der .jugendlichen im ländlichen 
Raum zu sein, die von dor Arbeit dor Kirche besonders gut er­
reicht wird.
Die folgenden Tabellen belegen diese Aussagen.
Tab» 8t Weltanschauliche Grundposition bezogen auf die Volks­
wirtschaftsbereiche, in denen die Gugendlichon arbeiten
Vu*-8oreichc überzeugter reli- andere unent-
Atheict giöe Auffassungen schieden
Landwirtschaft 52 9 9 30 I
Industrie 53 13 ! 7 21
andere Arbeits­
bereiche 59 12 11 19
(Unter "andere Arbeitsbereiche" wurden Bildung©-, medizini­
sche, gesellschaftliche, staatliche, gastronomische und Han- 
dolseinrichtungen u. a* außerhalb von Ind./Lawi erfaßt,)
Tab. 9t weltanschauliche Grundpooition der Dorf jugorid 
bezogen auf den Arbeitsort
Arbeite- überzeugter religiös andere unent-
ort Atheist Auffassungen schieden
Dorf 54 13 I 9 24
stadt 62 7 1  10 21
Di© Unterschiede zwischen Duqendlichen, die meist in der Indu­
strie im städtischen Raum arbeiten, und den im Dorf arbeitenden 
Jugendlichen, sind sehr deutlich..
Besonders spürbar ist der religiöse Einfluß in den kleinen 
Dörfern ( b i s  500 Einwohner) der ;»üdbezirke.
Tob . 10 t ’.volten schaulicho G ru n d p o o it io n  Dorf jugendlicher in 
kleinen Dörfern der ün terc u ch u n gsbozirko
Bezirk überzeugter religiös andere unent-
Atheist Auffasoungen schieden
L e ip z i g /
WiSt
Neubranöen-
bürg Q3 k 7
Außerdem fällt, wie vorn erwähnt, die größere Zahl der welt­
anschaulich Unentschiedenen im ü.o,:.irk Neu branden bürg auf.
D e r kuconnonbang: von O r g a i i i s i e r t h c i t  und Funktionsaueübung im 
Ougcncverband und der Ausprägung- einer atheistischen Position 
i s t  in der folgenden Tabelle nnchgowieeon.
Tab. llt weltanschauliche Grundposition Dorfjugendlicher
bezogen auf örganlsiertheit und Punktionaeueöbung 
im Dugendverband
überzeugter reli- andere unent-
Atheist giöe Auffaesungen schieden
Funktionär 85 9 10 16
Mitglied 53 13 8 26
nicht organleiert 46 13 13 28
Dies© Ergebnisse machen deutlich, daß die Notwendigkeit be­
steht, weltanschauliche Themen in Rahnen der Propagandatätig­
keit stärker zu beachten.
öei den Ougendlichen, die wir nicht erreichen (in unserer Un­
tersuchung sgruppe 14 %}, iet das vieltonechauliche Defizit am 
größten. Da© trifft nahezu für jeden 2. dieser Gruppierung zu.
ivie zu erwarten war, besteht bei Mitgliedern/Kandidaten der 
SED vieltanschaulich die größt© Klarheit (überzeugte Atheisten 
08 , religiös 1 %, andere Auffassungen 6 %, unentschieden 5 %).
Da jedoch immerhin bei 12 f,'; in dieser weit anschaulichen Grund­
frage Probleme beatehen, ist das oin deutlicher Hinweis, daß 
mit jungen Genossen - besonders in der Kandidatenzeit - die 
philosophisch-weltanschauliche Arbeit betont werden muß.
wie die “ivinteruntersuchung 1983** zeigt, (54 % der 3ugendlichen 
waren dabei bis 19 bahre alt), ist dae um so erforderlicher, je 
jünger die Genossen sind. Bei dieser Gruppe war für 20 "j (da­
von 3 j Religiöse), also nahezu jeden Vierten, die weltanschau­
liche Grundfrage nicht geklärt.
Ein deutlicher Zusammenhang besteht zwischen Oildungsatond und 
weltanschaulichen Grundfragen* Abgänger aus 0, und niederen 
Klassen (von don 1984 aufgenonaonen landwirtochaftliehen Lehr­
lingen waren da© immerhin 24 -'I) sind «war nicht religiöser 
als Abgänger eu© lö. Klassen, aber in stärkerem Maße weltan­
schaulich unentschieden (0, Kl.: 54%, 10. Kl.: 23 ; )• da dio 
intellektuell© Anforderung (Verallgemeinerung vieler Grund­
erkennt nies©) bei der Klärung dieser weltanschaulichen Grund- 
problomatik sehr hoch Ist, ist es erforderlich, besonders die­
sen Dugendlichen aus der Sicht auf die vielen natürlichen Vor­
gänge ln Ihrer Arbeit©unweit auf einfache, populär© weise 
weltanschauliche Zusammenhänge konkret am erschließen,
Vornliqoraelnertmgeni
1, Da ln Vorglolch zu anderen Grundüberzeugungen die Einstel­
lung zur Grundfrage der Philosophie, doa Kern unserer mate­
rialistischen Weltanschauung zwar nicht unbefriadigond, 
ober doch deutlich unter doa ideologischen Gocaotnivoou 
bleibt und da feststeht, daß dloae Einstellung eine große 
Transferpotenz für die weiterentwlcklung und Stabilisierung 
anderer politisch-ideologischer Einstellungen besitzt, muß 
©ine Vertiefung der weltanschaulichen Arbeit unter den Dorf- 
jugendlichen , besonder® denen« die im dörflichen Oereich ar­
beiten, angestrebt werden, Dos sollte durch die Bildungs­
einrichtungen , Agitation und Propaganda dor FDD, Leltergo- 
aprächo und nicht zuletzt d m  gezielten Einsatz der Moosen- 
nodien (Film, Auch, Po machen, "Dunge Welt" u, o.) bewußter 
orfeigen*
:, Die Zahl der 'weltanschaulich Unentschiedenen Ist un so 
großer, je jünger e-ie sind, üoruo muß die weitanschauliche 
Arbeit in den 9* und lö, Klassen der POS, in dor Berufs­
ausbildung und in den Lehrllogowohnheinen intensiviert wer­
den und ln stärkeren Maße in der analytische«! Arbeit beach­
tet «werden, in allen Ausblldungsprozessen nuß die philoso­
phische Verallgemeinerung cl® immanenter Bestandteil der 
fach Ausbildung bessere Berücksichtigung finden,
3, Von besonderer öedoutung ist dies© Problematik in unseren 
dörflichsten Bezirk, also Uoubrsndenburg, 
o b w o h l dort das politisch-ideologische hiveou der öugondli­
eben inogesaot positiver als in den mittlere«! und Aüdbezir­
ken und auch die Religiooität unter ihnen bedeutend gerin­
ger ist, ist jedoch die Zahl der weitanschaulich Unentschie­
denen in Vergleich zu anderen Bezirken am größten«
4* weltanschauliche Unentschiedenheit und Religiosität sind 
bei den im Dorf wohnenden und arbeitenden Jugendlichen 
größer als bei den Arbeitspendlern. Dae trifft vornehm­
lich für die Jugendlichen zu, die im Dorf nicht in der 
Landwirtschaft tätig sind. Dae muß bei der differenzier­
ten Arbeit mit den verschiedenen Gruppierungen der Jugend­
lichen im Dorf berücksichtigt werden.
4.2. FDJ und Juiondcolltlk
Bel der Verwirklichung der Aufgabenstellungen des xi, Partei­
tages der SED, dee XII« Parlaments der PDJ und des Londjugsnd- 
kongrosses kommt es darauf an, den politischen Einfluß der FDD 
auf alle Jugendlichen ständig zu erhöhen, vor allem junge Ge­
nossenschaftsbauern und Arbeiter für die Mitgliedschaft zu ge­
winnen, ökonomische, kommunale und soziale Initiativen ouazu- 
lösen und die örganioationobasie durch dio Gründung weiterer 
Grundorganisationen in don LPG - vor allen der Tierproduktion - 
und don Dörfern zu verbreitern.
wir möchten in folgenden auf Fragen der Mitgliedschaften, Or­
ganisation und lugondpolitischen Aktivitäten näher eingehon.
4.2.1. Mitgliedschaft ln der FDJ
Von den in die Untersuchung einbezogonen Jugendlichen waren 
36 Prozent Mitglieder der FP3, davon wiederum 31 Prozent 
Funktionäre von Go bzw. Gruppen. Das ist im Vergleich mit 
der gesamten Dorfjugend in der DuR oin hoher Organisations­
grad, zumindest Ist er io Gereich der Landwirtschaft bedeu­
tend niedriger, ergibt sich durch den rolativ hohen Prozent­
satz von Lehrlingchi bzw. Gchülern (ca. 20 %).
Mach wie vor - wie auch schon in vorangegangenen Untersuchun­
gen foötcjosteilt - nimmt der Organisationsgrad mit zunehmen­
dem Alter und bol Verheiratung ob.
Tob, 121 Organlsiertheit und Punktlensausübung Borfjugend­
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Etwa joder vierte äugendliche, der über 23 Oohre alt ist, het 
dio Mitgliedschaft ln der FOD aufgegeben.
t.s bleibt also eine wichtige Aufgabe, die Spezifik der Arbeit 
der FDD mit den älteren und speziell auch den verheirateten 
Dugertdlichen im Dorf weiter zu profilieren, Fragen der spe­
ziellen Interessenvertretung und spezielle Formen der Ougond- 
arbeit müssen weiter entwickelt werden.
Machzudenkon iet weiterhin über die Arbeit mit don jungen 
Frauen im äugendvorband. während sie als Mädchen stärker ale 
die Dungon Leitungefunktlernen in der FDD wahrnehcon und in 
vielem Beziehung die gesellschaftliche Arbeit vorantreiben, 
kehrt ©ich das Geechleohterverhältnie bezüglich der Funktions­
ousübung meist um, wenn die weiblichen Ougondlichon verheira­
tet sind und Hauchalts- und Familienpflichten zu realisieren 
haben und sozial stärker gefordert werden als die Hönner.
Tab. 13» Mitgliedschaft und Funktionaausübung Dorfjugend­





m 26 55 19
w 35 55 10
Geschlecht/
Familienstand
ta ledig 26 60 14
m verh. 26 39 35
vj ledig 43 52 5
a verh. 10 62 20
öhrend junge Männer mit der Verheiratung die Funktionen in 
Dugendverband meist weiterführen, ein Teil von ihnen jedoch 
störkor die Mitgliedschaft aufgibt, holten junge Frauen ihre 
Mitgliedschaft nach der Verheiratung aufrecht, geben jedoch 
mehr Funktionen auf. Dadurch geht der FDD die Verbandserfah- 
rung dor Mädchen verloren, mit deren Hilfo jedoch - sofern ee 
gelänge, sic länger ln Funktionen zu holten - besonders die 
Dpeziflk dor FDD-Arbeit alt älteren Dugondlichon besser ent­
wickelt werden kennte, wir müssen überlegen, wie ihre Funk- 
tionsorfahruog weiter für die Verbandeafbelt genutzt -werden 
kann, Natürlich hängt das sehr stark mit der Gestaltung dor 
Lebens- und Arbeltsbodingungen zusammen,
Ein Unterschied ira Organisationsgrad der oorfjugend zwischen 
en Hauptzweigen der Volkswirtschaft konnte nicht ermittelt 
werden.
Tab. 14* Mitgliedschaft und Punktionsausübung der Dorfjugond















Dia Analyse nach der Wohnortgröße bestätigte die Vermutung 
nicht, daß die Organisiert#»eit der Jugendlichen in der FDJ 
in den kleinen Dörfern geringer wäre. Ee fällt jedoch die 
geringe Vertretung dieser Jugendlichen ln Funktionen auf.
Das zu verändern iet sehr wichtig, um FDJ-Gruppen in kleinen 
Dörfern zu entwickeln.
Tab. jSi Mitgliedschaft und Funktionsausübung der DorfJugend 
ln der FDJ bezogen auf die Wohnortgröße
Funktionär Mitglied nicht
organisiert
bis 300 13 71 16
bis 500 33 54 13
bis 1000 30 53 17
bis 2000 29 56 15
bis 5000 35 56 9
Etwa die Hälfte der jungen Genossen, wie folgende Tabelle ver­
deutlicht , übt Funktionen in» Jugendverbond aus. Eis gibt also 
große Reserven für die jugendpolitische Arbeit. Die Grundorga­
nisationen der Partei sollten jungo Genossen stärker mit dor 
Funktionsausübung in der FDJ beauftragen.
Tab, 16i Mitgliedschaft und Funktionsauoübung Dorfjugendli­




SED 49 42 9
Wich troit glied 26 59 15
4.2,2. Dorfgrundorganisationen der FDJ
ule Entwicklung von Dorfgrundorganisationon der FDJ hat durch 
die agrarpolitlochen Aufgaben, die rait auf die ökonomische und 
soziale Stabilisierung der Dörfer gerichtet sind, an Bedeutung
gewonnen. Der Beschluß des Büros des Zentralratos der FOD vom 
26. 11. 1985 "Oie Aufgaben der Dorf-Grundorganisationen der 
FOB, Maßnahmen zur Arbeit mit den Petendörfem dor FDD" kon­
kretisiert die donontsprechenden Jugendpolitischen Aufgaben.
Ce könnt darauf an, die Arbeit dos Ougend Verbandes so zu ge­
stalten, daß die gesamte DorfJugend erreicht wird, 
wie die nachfolgende Tabelle ausweist, ist in etwa 50 Prozent 
der untersuchten Dörfer eine Dorf-GO vorhanden. Dee ist, ver­
glichen mit Analysen dos ZR der FDD, die vor dem XIX. Parla­
ment vorgenomraon, ein außerordentlich guter Entwicklungsstand. 
Es ist allerdings nicht auszuschließon, daß ein Teil der Du« 
gendlichen mit den Begriff Dorf-OO da© Vorhandensein von Grund* 
Organisationen in Dorf - also auch in don Betrieben - gemeint 
hot, so daß man von dom vorliegenden Ergebnis auf die Crgani- 
sationsentwicklung dor Dorf-Gü nur ongonühort ©chlioßen kann.
Tab . 17i Vorhandensein einer DorfgrundOrganisation der FDD
ja nein nicht
bokannt
ges 53 22 25
Leipzig 54 24 22
kcrl-Marx-Stadt 50 15 27
Noubrandenburg 46 28 26
Bezirk Leipzig
Ureis ivurzen 73 S iS
0 schätz 63 23 14
Grimma 48 31 21
Gelthain 32 34 34
Bezirk Korl-Marx-stacit
Greis Freiberg 56 12 32
r.arlenborg 57 19 24
Goichonbach 72 10 18
Zschopau 47 19 34
Bezirk Geubrandenburq
kreis Malchin 45 34 21
Woustrelitz 49 36 14
Uockemünde 49 18 33
waren 30 25 37
Dia territoriale Differenzierung ist, wie die Tabelle aus­
weist, außerordentlich groß. Im Bezirk Neubrandenburg ist 
der niedrigste Entwicklungsstand von DorfgrundorganisotIo­
nen. Zwischen dem Kreisen gibt es in jeden Bezirk bemerkens­
werte Unterschiede* So weisen im Bezirk Leipzig dlo Kreise 
Wurzen und Oechatz, Im Bezirk Karl-Marx-Stadt Reiohonbech 
und Im Bezirk Neubrandenburg Neustrelitz und Ueckermündo ei­
nen auf den Bozirkedurchschnitt bezogenen guten Organisations- 
Stand auf. Deutlich niedriger dagegen let dieeer in den «rei­
sen Geithain (Bezirk Leipzig), Zschopau (Bezirk Karl-Marx­
stadt) und waren (Bezirk Moubrandenbürg). Auffallend hoch 
Ist der Prozentsatz der Dugendlicheh (über 30 Prozent), die 
nicht wiesen, ob in ihren Dörfern eine Dorf-GC existiert. 
Auffallend hoch ist dieeer Prozentsatz in den «raison Goit- 
hain (34 Prozent), Froiberg (32 Prozent), Zschopau (34 Pro­
zent), Ueckermünde <33 Prozent) und Waren (37 Prozent), Die 
sowohl auf dem Landjugendkongroß als auch auf dom XII. Parla­
ment gestellten Aufgaben für die Polle dor Dugend bei der Ent­
wicklung unserer Dörfer erfordern die Erhöhung der gesell­
schaftspolitischen Effektivität der FDD in jeden Dorf. Cs ist 
notwendig, weiter© Dorf-GO zu bilden und für deren gute in­
haltliche Anleitung durch die Kreisleitungen zu sorgen.
Tab. 181 Vorhandensein von Dor fr ruralorganlsa tIonen der FDD 





300 E inw ohne r 34 38 20
301 -  500 “ 40 37 15
501 -  1000  " 52 22 26
1Ü01 -  2000  '* 57 16 27
2001 -  5000  - 59 15 26
Das Organlsatlonegofällo, ln Abhängigkeit von der Wohnortgröße 
deutlich nachweisbar, macht auf dio Notwendigkeit aufmerksam,
dl© Organiaationsstruktur der FDD in den kleinen Dörfern zu 
verbeessrn,
Stadtnähe und -ferne, dahinter stocken offensichtlich Pro­
bleme der Anleitung und Unterstützung durch übergeordnete 
Leitungen und andere gesellschaftliche Kräfte, wirken eich 
auf die Entwicklung der Dorf-GO fördernd bzw, hemmend aus. 
ln etadtnahon Dörfern wiesen SS Prozent der Jugendlichen, daß 
eine Dorf-GO vorhanden iet, in von der Stadt entfernteren da­
gegen 48 Prozent,
Zn den Dörfern, in denen die gesamte Lebensweise in den letz­
ten Jahren einen positiven Trend hat, entwickeln ©ich die 
Dorf-GO der FDD auch relativ gut. In solchen Dörfern iet dio 
Aussage dor Jugendlichen (56 Prozent) deutlich positiver al© 
in Dörfern, in denen wenig passiert oder die Entwicklung des 
dörflichen Lebens nach Einschätzung der Kreisorgane rückläu­
fige Tendenz hot (39 Prozent),
4,2,3, Aktivitäten der FDD
In folgenden wird auf dio Beteiligung der Jugendlichen an 
Hauptaktivitäten de© Jugendverbondes näher eingegongon. Hier­
bei muß der organieierungegrod der DorfJugendlichen in der 
FDD beachtet werden (s. Abschnitt 4,2,1,), Außerdem muß be- 
rückeichtigt werden * daß die nichtorganislerten Jugendlichen 
vorwiegend männliche Jugendliche im Alter über 22 Jahre sind,














sammlungen 45 12 19 24
Studienjahr 33 10 27 30
Jugendforen 40 17 20 23
Solidaritäts­
aktionen 35 19 20 26
Prledeneaufgebot 32 21 18 29
Von den Mitgliedern dee Ougendverbandes worden bei dieoon 
wichtigsten politischen Veranstaltungen bzw. Aktionen 30 bis 
45 Prozent erreicht* ßs besteht ein Bereitschaftspoten tlal 
von 10 bis 20 Prozent der Ougendlichen. An 40 bis über 55 Pro­
zent kommen wir jedoch wegen Desinteresse der Ougendlichen 
oder Inaktivität der Leitungen oder Unterentwicklung der Or- 
ganieatloneetruktur nicht heran. Da bei jedem fünften FDOlor 
die Nichtteilnahme mit Desinteresse verbunden ist, muß über 
die Verbesserung von Inhalt, Form und Methoden der Gestaltung 
von Veranstaltungen bzw. Aktionen nachgedacht werden.
Tab* 20» Teilnahme von ehrenamtlichen Funktionären dor FDD 













versammlung 73 7 6 14
Studienjahr 55 10 11 24
Jugendforen 62 15 9 14
Solidaritäts­
aktionen 64 13 8 15
Friedeno­
aufgebot 66 13 7 14
Ins Vergleich zu den Mitgliedern der FDD ohne Funktion sind
die als ehrenamtliche Funktionäre tätigen Ougendlichen zahlen­
mäßig doppelt so stark wie erster© an Veranstaltungon/Akt io - 
non beteiligt, die eic ja auch meist verantwortlich zu organi­
sieren und zu leiten hoben, 23 bis 35 Prozent der Funktionäre 
sind jedoch inaktiv, uninteressiert und entwickeln zu wenig 
eigene Initiative, Sie zu aktivieren, das Anleitungoeystem zu 
verbessern, ist eine wichtige Leitungsaufgäbe.
□ic Teilnahme junger Genossen gleicht in etwa der der FDD- 
Funktionäre, liegt aber prozentual geringfügig niedriger, 
wo8, im Vergleich zu den anderen ^Jugendlichen, auf ihr höheres 
Alter zurückzuführen ist.
Von don nichtorganisierten augondlichon beteiligen eich m  
Btudiertjahr 2 Prozent, an Bugendforon 12 Prozent, an Solida­
rität eaktionon 7 Prozent und aa Friodeneaufgobot 4 Prozent. 
Dugondforan sind also eine gute Möglichkeit, diese Bugendli- 
chon ln Veranstaltungen der FüO alnzubcziohen. ein Hin«©!©, 
daß die Aktivierung der FDB-Arbelt durchaus ©ehr nichtornani- 
aierte Bugendlich© an die FOB-Arbcit heranzuführon vermag, 
ist dae vorhandene Interesse dieser Bugendlichen, die bisher 
nicht tellgenonson haben oder tellnehson konnten, Dos bekunde­
ten 14 Prozent für Mitgliedsrvoreannlungen, io Prozent für 
Studienjahr und Poren, 17 Prozent für Solidaritätsaktionen 
und iß Prozent für das Friedensaufgebot. Prinzipiell muß in 
der Verbandsarbeit inner wieder b e i  don verschiedenen Veran­
staltungen stärker auf die gesaute oorfjugend zugenungen wor­
den.
-.'io war d ie  kinbeziohung der Dorfjugon ‘ in die ökonomischen 
Aktionen und Initiativen der FOB in Bereich dor Landwirt­
schaft?
Zuerst soll die Beteiligung der Bugondliehen dieses Volkswirt­
schaft sa'/eigen- dargestellt werden.
T&b. 2 1 » Beteiligung der Bugendlichen in dor landwirtschaft- 
lichon Produktion an den ökonomischer» Aktionen und 
Initiativen der FDD
Teil- Nichtteil- Nichtteil- gibt ec
nähme nahoo, aber nähme f koin Bai uns
Bereitschaft Intoroeoo nicht
Nationalisieren - 
mehr und besser 
produzieren 25 2 7 4 O 30
FuttorCkononie 19 r>o 2 1 30
Tierproduktion 24 21 20 30
Bugendobjekt
"Oewösoorung 7 23 24 46
Sei dor Aktion "Futterökonooie" und Initiativ© •‘Tierproduk­
tion4’ war es möglich, jeden 4. bzw. S. Bugendlichon in der 
Landwirtschaft zu aktivieren, boi BowässerungsaktIonen. dio
ja jedem Dorf erreichen sollte, gelang dos bei weitem nicht« 
Etwa 25 Prozent der Jugendlichen zeigten jedoch große Bereit- 
schaft zur Hitwirkung an ökonomischen Aktivitäten des Jugend- 
verbände©, aber bei etwa 50 Prozent bleibt viel an Überzeu­
gungsarbeit zu tun.
Etwa 3 bis 4 Prozent der Arbeiterjugend (Industrie) und der 
in anderen Bereichen tätigen Jugendlichen beteiligten sich 
in den Dörfern an den ökonomischen Aktivitäten im Dorf»und 
10 bis 15 Prozent, die ee bisher nicht taten, sind zur Mit­
arbeit bereit. Das sind Reserven, die bei der angespannten 
Arbeitekräftelage in der Landwirtschaft über die FDJ aktiviert 
werden können.
Das beachtliche Bereitachaftepotcntial, das bei dor Jugend in 
der Landwirtschaft über 20 Prozent beträgt und bei den Jugend­
lichen im Dorf, die nicht in der Landwirtschaft tätig sind, 
über 10 Prozent beträgt, zeigt, daß "mehr drin iet", wenn die 
Leitungen besser informieren, agitieren und vor allem dann gut 
organisieren.
Zwischen Genossenschaftsbauern und Arbeitern in der Landwirt­
schaft konnten sowohl bei der Teilnahme als auch bei der Be­
reitschaft dazu keine Unterschiede nachgevlcsen werden, Unter­
schiede zeigten sich deutlich zwischen Funktionären, Mitglie­
dern der FDJ und nlchtorgonieiorten Jugendlichen, was ver­
ständlich ist, handelt es sich doch um Initiativen des Jugend- 
verband©©, beachtenswert ist wiederum, daß wir bei diesen Ak­
tivitäten zu wenig an alle Jugendlichen - und dabei wiederum zu 
wenig an die alteren Jugendlichen - herankommen, dir müssen sie 
unbedingt besser in die Planung und Vorbereitung mit ihren Rot, 
ihrer r roduktloneorfahrung einbezicbc.o, also nohr auf sie mit 
deutlichen und konkreten Impulsen und Forderungen zugohon.
Die Teilnahme junger Genossen ist bedeutend besser als von 
Jugendlichen, dio nicht Mitgliod/Kandidat der SED sind. Da 
Mitglieder der SED älter als der Altarsdurchschnitt der Ju­
gendlichen sind, weist dieeer Tatbestand auf dio aktivierende 
Rolle politisch-ideologischer Einstollungon bei ökonomischen 
Aufgaben hin.
W ie  f o lg e n d e  T a b e l l e  z e i g t ,  I s t  d i e  A k t i v i t ä t  und B e r e i t s c h a f t  
d e r  B u g o n d lic h e n  i n  eien k le i n e n  D ö r f e r n  im  B e z i r k  N e u b ra n d e n »  
b ü r g  im  V e r g l e i c h  m i t  d e n e n  d e r  S ü d b o z i r k e  g r ö ß e r .
T a b .  22» T e i ln a h m e  und  T e i ln a h m e b e r e i t s c h a f t  Q o r f j u g e n d l i c h e r  
in k l e i n e n  D ö r f e r n  im  B e z i r k  N a u b ra n d e n b u rg  und  i n  
d e n  S O d b e z lr k e n  an  d en  ö k o n o m is c h e n  I n i t i a t i v e n  
der PD3
T e i ln a h m e
k l .  D ö r f e r  M e u b r ,
k l .  D ö r f e r  S ü d b e z *
R a t i o n e l l -  Futter- T i e r »  öewä s s e -





T e i ln a h m e -
bereitschaft
k l ,  D ö r f e r  N e u b r *









P ie c e  t e r r i t o r i a l e  D i f f e r e n z io r u n g  i s t  n u r  zum T e i l  a u f  den  
h ö h e r e n  A n t e i l  B u g e n d l ic h e r  i n  d e r  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  P ro ­
d u k t io n  z u r ü c k z u f ü h r e n ,  Das Degagement d o r  D o r fJ u g e n d  an ö k o ­
n o m is c h e n  I n i t i a t i v e n  Im  B e re ic h  d e r  L a n d w ir t s c h a f t  i s t  i n  
d e n  N o r d b e z i r k e n  o f f e n b a r  s t ä r k e r ,  w e i l  d ie  b ä u e r l ic h e  S t r u k ­
t u r  d e r  D ö r f e r  und  d ie  d e ro u f  b e ru h e n d e n  s o z ia le n  V e r h a l t e n s ­
w e is e n  i n  d e n  D ö r f e r n  d e r  ü o r d b o z i r k e  F r a g e n  d o r  L a n d w i r t ­
s c h a f t  g r ö ß e r e  B e d e u tu n g  f ü r  d io  gesam te  D o r fb e v ö lk e ru n g  h ab e n .
4.2.4. D u f le n d b f ia a d e n  und ? t-ä --;-/N ouererbew enunn .
D ie  M i t g l i e d s c h a f t  i n  B u g e n ö h r ig a d e n  und d ie  T e iln a h m e  an d o r  
MMH- und N e u e re rb e w e g u n g  i s t  e in  A u s d ru c k  d a f ü r ,  i n w i e w e i t  
non a ls  B u g e n d l ic h e r  m it  an d e r  S p i t z e  d e s  ö k o n o m is c h e n  Kamp­
f e s  f ü r  d i o  V e r w i r k l i c h u n g  d e r  p o l i t i s c h e n  H a u p ta u fg a b e  c t o h t .  
Hs i s t  f ü r  u n s  e in  w e s e n t l ic h e s  K r i t e r i u m ,  f ü r  den B ru d  d e r  
h G a l is ie r u n g  d e r  s t r a t e g is c h e n  ju g o n d p o l i t i s c f ie n  A u fg a b e n  im  
O e ro ic h  d e r  D o r f ju g e n d .  S ie  s in d  a u c h  e in  G ra d m e s s e r  d a f ü r ,  
n ie  w i r  im  P r o z e ß  d e r  A n n ä h e ru n g  v o n  S t a d t  und L a n d  j u y e n d p o l i ­
t i s c h  v o ra n g e n k o m m e n  s i n d .
wie folgende Tabelle zeigt, war etwa ein Drittel der Dorf Ju­
gend Mitglied einer Jugendbrigade,
Tab, 23« Beteiligung DorfJugendlicher an Jugendbrigaden
Teil- Nichtteil- Nichtteilnahme,
nähme nehme, aber kein Interesse
Berelteeheft
gee 30 ^ 43 u 27
Leipzig 28 49 23
Karl-Marx-Stodt 27 40 33
Noubrandenburg 36 39 25
Außerordentlich groß ist mit über 40 Prozent die Potenz der 
Bereitschaft zur Teilnahme, Insofern sind, ©ofem die objek­
tiven Vorsuesotzungen durch Leitungen und Vorstände geschaf­
fen werden, die Zielsetzungen des Landjugendkongrossee und 
des XII, Parlaments der FDJ mit den Jugendlichen in unseren 
Dörfern realisierbar, Bai nahezu jedem 4, Jugendlichen muß 
jedoch dio Überzeugung, in Jugendkollektiven mitzuarbeiten, 
erst entwickelt werden,
wer Unterschied der Brigadeentwicklung zwischen den Südbezir­
ken und Neubrandenburg zugunsten de« Bezirkes Noubrandenburg 
iet beachtlich und zeigt, daß in diesen Nordbezirk dio jugend- 
polltleche Arbeit bei dor Brigadeontwicklung sehr effektiv 
war» Aber in diesem Bezirk ist auch die Polarisierung der Ein­
stellung zur Jugendbrigade am größten, dann auch hier ist je­
der Vierte on diesem Prozeß cioolntoressiort •
(In den Kreiser» Malchin und Neustrelitz jeder Dritte!)
Große Möglichkeiten zur Verstärkung der Jrigadoontwicklung 
konnten im Bezirk Leipzig nachgov.'iosen werden. Diese Potenzen 
sind im Kreis mirzen mit 50 Prozent und nur 10 Prozent Uninter­
essierten am höchsten. Im Bezirk Karl-Morx-Ctodt geht oo ganz 
besonders darum, die Überzeugungsarbeit zu verstärken, -weil
hier die Zahl der Bugondlichen, di© der Brigadsentwlcklung 
uninteressiert gegenüberstehen, am größten ist. Das trifft 
ganz besonders für den Kreis Morienberg (44 Prozent) zu, ob­
wohl diese Bugendlichen zum Teil jünger, in größeren Ortschaf­
ten wohnen und arbeiten und der Anteil der FOB-Funktlonüre 
auch größer als in den anderen Kreisen des Bezirkes war und 
insofern die subjektiven Voraussetzungen für dl© Mitarbeit 
ln Bugendbrigaden besser sind«
Unterschiede bestehen - wie schon seit länger er Zelt - zwi­
schen Bugendlichen in Industrie (41 Prozent) und Landwirtschaft 
(37 Prozent), Dor örgonieierungsfortechritt in den LPG ist 
jedoch beachtlich* Die Teilnahnebereitschaft ist ln Industrie 
und Landwirtschaft mit 42 bzw, 44 Prozent nahezu gleich groß*
Natürlich IßSt sich auch bezüglich Teilnahme und Einstellung 
zu Jugendbrigaden die Ideologierelovanz nachweisen. Klassen­
bewusst© Bugendliche beteiligen eich otürkor on Jugendbrigaden* 
Aber - wie ous folgender Tabelle zu aeshon ist - ist auch bei 
FDB—Funktionüron und jungen öonoocen (19 hzw, 17 Prozent) nicht 
alloo klar,
Tab* 24t Beteiligung Dorfjugendlicher an Jugendbrigaden
bezogen auf Funkt Ion/? t±tgliedschoft in dor FOB bzw. 
Hitgliedscheft in der SDD
Teil- Nichtteil- Nichtteil­
nah ae nehme, aber nähme, kein
□eriitediaft Interesse
FDJ-Funk tionär 36 4ö 19
F D B -M itg l io c i 30 43 27
nichtorganisiert 30 41
SED-Mitglied 30 DP 17
Nichtraitglied 30 41 29
Beachtlich hoch ist, wio folgend© T a b o l lo  zeigt, dio Detoili- 
gung der L e h r l in g e  an d e r  A r b e i t  i n  Jugendbrigaden, ©in dei­
chen d a f ü r ,  daß die Verbindung d e r  praktischen Berufsausbil­
dung mit Jugendbrigaden immer b o s s a r  gelingt. A b o r  a u ch  hier 
sind die Potenzen «weit höher.
Tab« 25t Beteiligung DorfJugendlicher an Dugendbrlgaden 
bezogen au? die berufliche Qualifikation
Teil- Nlohtteil- Nichtteil­
nahme nähme* aber nähme* v'ein
Bereitschaft Interesse
Lehrlings 34 46 18
Facharbeiter 35 40 25
Fach-/Hochechul-
absolvent 19 48 33
D ie  A u fg a b e #  H o c h - und F a c h s c h u lk a d e r  z u r  M i t a r b e i t  zu m o t i ­
v ie r e n ,  v o r  a l lo m ,  um d io  MMM- und Nouererbewegunfcj i n  den J u ­
g e n d b r ig a d e n  zu unterstützen, und s ic* für d io  C Ju g e n d fo rs c h e r-  
kollektive zu  gewinnen, w ir d  d u rc h  o b ig e s  E rg e b n is  nur u n t e r ­
s t r i c h e n .
l e i b l i c h e  3ugendliche i n  u n s e re n  D ö r fe r n  a r b e i t e n  l n  g e r in g e ­
rem Mab® (26 P ro z e n t )  i n  ^Jugendb rig aden  m it  a ls  m ä n n lic h e  
(3 4  P r o z e n t ) .  D ie  B e r e i t s c h a f t  w e ib l i c h e r  3uge n d l ic h e r  i s t  j e ­
d och  g rö ß e r  (4 5  P r o z e n t )  a l s  d ie  m ä n n lic h e r  (4 1  P r o z e n t ) .
4 . 2 * 4 . 2 .  HHM- und N eue re rbew egung
D ie  E n tw ic k lu n g  d e r  HMM- und N eue re rbew egung  h a t s ic h  s e i t  
1901 s tü rm is c h  w e i t e r e n t w i c k e l t . 1931 w a ren  e tw a  600 000 D u -  
g e n d l ic h e  an i h r  b e t e i l i g t ,  1984 dagegen ü b e r  960  000 -  e in e  
S te ig e ru n g  um 63  P r o z e n t .  D e r A n t e i l  d e r  O u g e n d lic h e n  in  d e r  
L a n d w i r t s c h a f t  b e t r u g  35 P r o z e n t ,  g e g e n ü b e r 63  P ro z e n t i n  d e r  
I n d u s t r i e  und 48 P ro z e n t im  Bauw esen . In s g e s a m t nahmen a ls o  
f a s t  50 P ro z e n t  d e r  w e r k tä t ig e n  Ougend an d ie s e r  Massenbewe­
gung t e i l .  D ie s e r  D u r c h s c h n i t t s w e r t  i s t  für uns e in  M eßw ert 
f ü r  d ie  E n tw ic k lu n g  d e r  D o r f ju g e n d  a u f d ie sem  G e b ie t .
F o lg e n d e  T a b e l le  w e is t  den e r r e ic h t e n  S ta nd  in s g e s a m t und t e r ­
r i t o r i a l  a u s .
Tab. 26/ Beteiligung DorfJugendlicher an der r*lM- und 
Neuererbewegung insgesamt und bezirkebezogen
Teil- Nichtteil- Nlcbtteil-
nahme nähme, aber nähme, kein
Bereitschaft Interesse
gee 32 2* 35 s*





Le ipzig 34 35 31
Karl-Marx-Stadt 35 30 35
Neubrandenburg 27 41 32
Der Durchschnittswert der werktü tigsn Dugend in der DDR
also von den Dorfjugendlichen nicht erreicht. Der Rückstand 
dos Bezirkes Heubrandenburg ist besonders auffallend* Aller­
dings ist dos mit auf den höheren Anteil Jugendlicher in der 
Landwirtschaft zurückzuführen. Die Möglichkeiten zur Erhöhung 
der Teilnahme sind groß, denn jeder 3. Jugendliche würe bereit 
dazu, wenn es uns gelingt, ihn zu aktivieren. Dae gilt ganz 
besonder© für den Bezirk Neubrandenburg, wo die Teilnohmsbe- 
reitschaft an stärksten ausgeprägt ist. -''io Loitungsinforna- 
tionon zeigen, gelang oe xm Bezirk Meubrandfenburg, diese Be­
reit sehe ft der Jugendlichen in starken Maße zu nutzen.
Ein sehr differonziartes Diiö ergibt sich bei der Betrach­
tung dor Kreise, Die folgende Tabelle ©teilt aus jedem Be­
zirk die Kreise mit den positivsten bzw. negativsten Ergeb­
nissen vor.
Tob. 27t Beteiligung Dorf jugendlicher an der Msfi~ und Neuerer­
bewegung aus verschiedenen Kreisen der Bezirke Leipzig, 
Karl-ttarx-ätadt und Meubrondenburg
Teil- Nichtteil- Nichtteil-
nahmc nähme, aber nähme, kein 
Bereitschaft Interesse
Leipzig
kurzen 38 46 ‘ 16
Geithsin 31 27 42 J
Karl-Marx-Stadt
Reichenbach 42 23 35
Freiberg 30 41 I 29
Zschopau 27 38 35
Neubrandenburn
w b h s t ....  a
Molchin
27 53 I 2024 36 1 39
Sicher muß men bei der Einschätzung dieser Befunde beachten, 
daß die Zahl der untersuchten Bugendlichen in den Kreisen 
unter lOQ liegt und die Ergebnisse nur tendenziell mit Vor­
sicht zur Kenntnis genommen werden dürfen. Aber sie machen 
deutlich, wie außerordentlich territorial differenziert die 
Lage en der Seele ist. Setzt man die Sozialetruktur der Bu­
gendlichen in den Kreisen (s. Anhang) dazu in Beziehung, so 
ergeben sich daraus Ansatzpunkt© für di© inhaltliche Differen 
zierung der Leitungstätigkeit.
Di© Unterschiede zwischen den Volkewirtschaftsbereichen In­
dustrie, Landwirtschaft und anderen (©. folgend© Tabelle) 
waren zu erwarten.
Tab. 28 t Beteiligung Dorf jugendlicher an der HMM- und
Neuererbewegung nach den Hauptbereichen der 
Volkswirtschaft
Teil- Nichtteil- Hichtteil-
n^ rhne nähme, aber nähme, kein
Bereitschaft Interesse
Auffallend i o t  dor hohe A n t e i l  dor Bugendlichen in der Land­
wirtschaft, d io  zur T e iln a h m e  b e r e i t  sind. Der hoho Prozent­
satz uninteressierter Buqendlicher aus den "übrigen Bereichen 
der Volkswirtschoft ist sicher mit auf die dort schlechteren 
objektiven Voraussetzungen zurückzuführen.
Die MHH- und Neucrerarbeit ist in Betrieben der herkömmlichen 
Tierproduktion durch die geringe Zahl Bugendlicher und die 
objektiven Arbeitsbedingungen schwerer als in der Pflanzen­
produktion zu organisieren wie die folgende Tabelle zeigt. 
Aber gerade dort bccteht die besondere Notwendigkeit in der 
Ratlonsiieierungotätlgkeit mit Hilfe der schöpferischen Ideen 
der Bugendlichen bei der Rationalisierung der Stellungen vor­
anzukommen* Das ist bekanntlich auch ein Schwerpunkt bei der 










Tab» 29t Beteiligung 3ugendlicher ln der landwirtschaftli­
chen Produktion en dor M m -  und Neuererbewegung
Toll« Nichtteil- Nichtteil-
nahrae nähme, aber nähme * kein
Bereltechaft Interesse
Pflanzenproduktion 37 37 26
herkömml, Tierproduktion 18 I 50 32
Industrien), " 35 38 27
Die subjektiven Voraussetzungen zur Teilnahme sind - wie er­
sichtlich « bei den Dugendlichen ln der herkömmlichen Tier­
produktion vorhanden. Ihnen durch die Leitungstätigkeit ver­
stärkt zu helfen, ihnen also entsprechende Aufgaben zu stel­
len und Lösungsivege zu schaffen, darauf könnt es an» 
ü g  aus vjoitorgohendor Datononolyee hervorgeht, ist ins Gegen­
satz zu den anderen Bugendlichen (41 Prozent) die Beteiligung 
junger Genossenschoftabauem sehr niedrig (21 Prozent), ihr© 
Bereitschaft jedoch mit 50 Prozent auSerordentlieh hoch, Eino 
Aktivierung der Vorstandetötigkeit und der Leitungen der FDD- 
Grundorganisationen iot diesbezüglich ganz besonders erfor­
derlich.
Lehrling© und Fach- bzw* Hochschulabsolventen sind m  stärk­
sten am mmm- und Neuererwesen beteiligt. Besondere Ooachtung 
verdlenon die Ougendlichen, die ohne Berufs- oder mit Teil­
beruf sousblldung arbeiten»
Tob. 30» Beteiligung Dorfjugendlicher an der MMM- und Neuerer-
Teil- Nichtteil- Nichttell-















Einen Unterschied zwischen den Dorf Jugendlichen, die in der 
stadt und in Dorf wohnen, gibt ee nur bezüglich der kleinen 
Dörfer in Bezirk Neubrandenburg, wo die Beteiligung 20 Pro­
zent und die Bereitschaft hierzu 42 Prozent betrögt* Ganz 
sicher handelt ee sich hierbei vor ollen um Jugendliche ln 
der landwirtschaftlichen Produktion*
Auch die politisch-ideologische Relevanz dieeer Problematik 
konnte festgeetellt werden, wie folgende Tabelle verdeutlicht.
Tab. 3 ü  Beteiligung Dorf Jugendlicher an der MMM- und Neue* 
rortötigkeit in Abnlnglnkeit von Punktion, Mit­
gliedschaft in der PDJ bzw. Mitgliedschaft in der SED
Teil- Nichtteil- Nichtteil-
nahmo nähme, aber nähme, kein
Bereitschaft Interesse
FDJ-Funktionär 47 30 23
FDJ-Mitgllod 27 39 34
nichtorganislort 18 35 47
SED-Mitglied 40 40 20
Nichtraitgliod 30 34 36
Unter den Strich bleibt, ähnlich wie bezüglich der Jugendbri­
gaden, daß bei jeden 5, jungen Genossen und jeden 4. PCJ-Funk- 
tionör die Einstellung zur Neuererarbeit ungenügend ausgeprägt 
iet.
ein negatives Altorogefälle dor Teilnahne und Einstellung zur 
MMM- und Neuerertätigkeit läßt auf einen Rückgang der Motiva­
tion zu dieser wichtigen schöpferischen Tätigkeit boi älteren 
Jugendlichen schließen, wir wiesen bei den Lebenezielen bereits 
darauf hin, daß schöpfertun einen hinteren Rangplatz innerhalb 
der L.ebenererte bei DorfJugendlichen einnlrarot. Dos fällt boi 
der Realisierung dieses Lebenszieles mit ins Gewicht und muß 
uns veranlassen, die Methoden der Einbeziehung vor allen älte­
rer Jugendlicher in die HHM- und Neuererbewegung zu verbessern.
Sowohl bei der Entwicklung der Jugendbrigaden als auch bei der 
MMM- und Neuererbewegung zeigt eich, daß Dorf jugendliche im
Vergleich zu stadtjugendlichen in der Volkswirtschaft unter 
dem Durchschnitt des Entwicklungsstände© dieser beiden, für 
die Verwirklichung unserer ökonomischen Strategie so wesent­
lichem Formen dor jugendpoliti©eben Arbeit liegen« In beson­
derem Maße trifft das für Bugendlichs ln der Landwirtschaft 
und da wiederum speziell für Bugendliche ln der herkömmlichen 
Tierproduktion zu. Die relativ große Bereitschaft hierzu - 
30 bis 40 Prozent der Nichtbeteiligten äußert sie - zeigt, 
daß die subjektiven Voraussetzungen für eine Erhöhung der 
Teilnahme da sind, aber offenbar die objektiven Voraussetzun­
gen fehlen. Darauf muß di© Leitungstätigkeit stärker konzen­
triert werden# Da andererseits der Anteil der nichtinteressier- 
ten, also nlchtmotlvierten 3ugendlichen auch bei etwa 30 Pro­
zent liegt, muß für die Propagierung entsprechender sinnvol­
ler, inhaltsreicher Aufgabenstellungen die Anstrengung bedeu­
tend erhöht worden*
Besonders bemühen müssen wir uns um die Binboziehung weiblicher 
Ougendllchor und Ougendlicher ohne Berufsausbildung, Für oio 
kann gerade die Beteiligung an der Hifi- und Neuer©rarbeit ein 
Ansatzpunkt für die eigene berufliche Qualifizierung sein.
4.2,5« iroanisierte politische bzw. fachliche Weiterbildung
Io Zusammenhang mit der gesellschaftlichen Aktivität der Dorf- 
jugendlichen im Bugendverband und ihrer Beteiligung und Ein­
stellung zur Mitarbeit in Bugendbrlgaden bzw. der mmh- und 
Neuererbewegung ist die Einstellung zur organisierten politi­
schen bzw. fachlichen Weiterbildung der Bugendlichen für per­
spektivische Überlegungen bedeutungsvoll, weil ©io Auskunft 
gibt, wie sich das gesellschaftliche Arbeitevermögen entwickelte.
Zuerst stellen wir da© Gesamtergebnis für beide Weiterbildungs- 
fortnen vor« Bei dor politischen Weiterbildung wurden die Bu­
gendlichen auf Parteilehrjshr, FDO-studienjahr, schulen der 
sozialistischen und genossonschaftlichon Arbeit orientiert, 
also Organisationsforoon, die ira Rhythmus von 1 bis 2 Bohren 
meist basierend auf den Produktionskollektiven gestaltet wer­
den.
Tab. 32/ Teilnahme Ougendlicher an der organisierten politi­
schen und fachlichen Weiterbildung
Teil« Nichtteil« Nichttoii-
nähme nähme* aber nähme* kein
Bereitschaft Interesse
politische Weiterbildung 34 17 lL 49 U
fachlich© Weiterbildung 25 2 ' 50 25
Oie Beteiligung der Ougendllchen an der politischen Weiterbil­
dung ist bedeutend höher als an der fachlichen) die Einstellung
zur fachlichen jedoch höher als zur politischen.
Das Interesse an fachlicher Qualifizierung ist also bei den 
Dorfjugendlichen außerordentlich groß und verlangt dis Ver­
stärkung von Weiterbildungsmaßnahmen. Oas geringe Interesse 
an dor politischen Weiterbildung sollte Veranlassung ©ein* ju- 
gondgemäße Formen und Methoden zu entwickeln und der Problema­
tik der inhaltlich-methodischen Gestaltung der traditionellen 
Formen auf diesem Gebiet größere Aufmerksamkeit zu schenken.
Im folgenden wird auf die beiden weltorbildungskomplex© nähor 
olngegangen.
4.2*5*1. Organisierte politische Weiterbildung
Tab. 33i Teilnahme Dorf jugendlicher an organisierter politi­
scher Weiterbildung in den drei Untersuchungs­
bezirk en
Teil- Nichtteil- Nichtteil«
nähme nähme, aber nähme, fcei«
rjereitschaf t Interesse
Leipzig 33 20 47
Karl-Horx-Stadt 30 11 51
Moubrandenburg 29 20 50
Sezirkespezifieche Unterschied© fallen besonders in bezug auf 
den Bezirk Karl-Marx-Stadt auf* Im Bezirk Kerl-Marx-Stadt ist 
die Beteiligung am größten, die Bereitschaft der Nichtteil«
nehraer jedoch am geringsten ausgeprägt« während sich die Ver­
teilung von Leipzig und Neubrandenburg ähneln. Oie Kreisergeb* 
niese differieren stark« Gute Beteiligung und öereitechafts- 
motivation finden wir in den Kreisen»
Oschotz (Bez. Leipzig)





38 % 27 %
38 % 17 %
29 % 28 ",
Geringere Teilnahme« gepaart mit höherem Dosintereese bei 




Geithaln (Bez. Leipzig) 29 % 53 %
Zschopau (Bez. Karl-Marx-Stadt) 3G % 53 w
Malchin (Bez. Neubrandenbürg) 26 % r.R •, ü
Teilnahme und Bereitschaft zur organisierten politischen Wei­
terbildung ist, wie folgende Tabelle au ev/elst, bei weiblichen 
Bugendlichen deutlich positiver ausgeprägt.
Tab. 34» Gesehlechtsepezifloche Difforenzierung der Teilnahme 
DorfJugendlieher an organisierter politischer Weiter­
bildung









Dos Problem ist die bessereiinbeziohung und Aktivierung der 
männlichen Ougendliehen.
ähnlich wie die Überzeugungsstärke politisch-ideologischer 
Grundüberzeugungen mit dera Alter zunirarat, wächst mit ihm, 
gsnz im Gegensatz zur Funktioneausübung ira 3ugendvcrbond, 
auch die Teilnahme an der politischen Weiterbildung.
Tab. 35i Teilnahme Dorflugendlicher an organisierter politi­
scher Weiterbildung in Abhängigkeit vom Lebensalter
Teil- Nichtteil- Nichttetl-
nabrae nahrae, aber nähme, kein
Bereitschaft Interesse
- 19 31 17 52
2 0 - 2 2 33 16 31
23 - 25 39 16 45
25 - 43 14 43
uer Familienstand wirkt sich ebenfalls auf Teilnahme und Oe­
rel tseha ft aus und zeigt» daß dio Belastung der jungen Frauen 
durch Haushalt und Familie ihre Teilnahme behindert, während 
die Aktivität der jungen Männer sich ganz ira Sinne dor Alters­
tendenz vergrößert.
Tab. 361 Teilnahme Dorf jugendlicher an organisiertor politi­
scher Weiterbildung differenziert nach Geschlecht
und Familienstand
Teil- Nichtteil- Nichttoll­

















Stand dor Allgemeinbildung und der beruflichen Qualifikation 
beeinflussen ebenfalls Teilnahme und Einstellung zur politi­
schen Weiterbildung.
Tab. 37t Teilnahme Dorfjugendlicher an organisierter politi­
scher Weiterbildung in Abhängigkeit von Stand der 
Allgemeinbildung und der beruflichen Qualifikation
Teil- NiGhtteil- Nichtteil-
nahrae nähme, aber nähme, kein
Bereitschaft Interesse
8. Kl 22 16 62
10. Kl 33 17 50
L 25 18 57
o * 8 * 28 16 56
FA 29 18 53
FS/HS 62 1 15 o*x&.U
B eso n de re  B ea ch tu ng  v e rd ie n e n  0 .  K l . - A b g ä n g e r , B u g e n d lic h e  
ohne B e r u f  und L e h r l i n g e .  Da auch in  a n d e re n  U n te rs u c h u n g e n  
des 2X0 L e h r l in g e  b e z ü g l ic h  des  ü n tw ic k lu n g s s ta n d e o  i h r e r  
p o l i t i s c h - i d e o lo g is c h e n  Ü be rzeugungen  und V e rh a lte n s w e is e n  
n e g a t iv  a b f i e l e n ,  i s t  d as  o in  w e i t e r e r  d ie s b e z ü g l ic h e r  H in -  
w o is«  L ie g t  h ie r  e in  U b e r s ä t t ig u n g s e f f e k t  v o r?  O f fe n b a r  w o l­
le n  s ie  s i c h ,  s o fe r n  man p o s i t i v  i n t e r p r e t i e r e n  w i l l ,  e r s t  
e in m a l von  des B i ld u n g s d r u c k  d e r  S c h u le  und B e r u fs a u s b i ld u n g  
b e f r e ie n .  Z u m in d e s t e r f o r d e r n  o l l e  3 P ro b le m g ru p p e n  i n  d e r  
p ro p a g a n d is t is c h e n  A r b e i t  s p e z ie l l o  und d i f f e r e n z i e r t e  Be­
a c h tu n g  und das v o r  a l le m  auch  in  m e th o d is c h e r  H in s i c h t .
W ie zu e rw a r te n  w a r ,  b e s te h t  zw is c h e n  d e r  p o l i t i s c h - i d e o l o g i ­
schen  P o s i t i o n  d e r  J u g e n d l ic h e n  und d e r  p o l i t i s c h e n  W e i t e r b i l ­
dung e in  d e u t l i c h e r  Zusammenhang.
T ab . 30« T e iln a h m e  an o r g a n i s i e r t e r  p o l i t i s c h e r  W e ite r b i ld u n g  d i f f e r e n z i e r t  nach  M i t g l ie d s c h a f t / F u n k t io n  in d e r  FDD und Z u g e h ö r ig k e i t  z u r  SED
T e i l -  N i c h t t e i l -  N i c h t t e i l -nahiae nähm e, o b e r nahm©, k e inB e r e i t s c h a f t  I n t e r e s s e
F D O -F u n k t io n ö r  54 17 29
FDD-Mitglied 26 13 56
nlchtorganieiert 17 14 69
3 ED-Mitglied 70 18 12
Nichtmitglied 25 17 58
Di© gute Einstellung und Teilnahne junger Genossen und PDJ- 
Funktionära - jeder zweite Jugendliche ist beides - hebt sieh 
eindeutig von den anderen 3ugendlichen ab. Aufgabe ist, an die 
nichtorganisierten Ougend liehen horanzukornraon und die FDJ-Mit- 
glieder besser ©inzubeziehen«
4.2.5.2. Organisierte fachliche Weiterbildung
Fragen der Aue- und Weiterbildung haben im Zusammenhang mit 
der umfassenden Intensivierung in allen Bereichen der Volks­
wirtschaft an Bedeutung gewonnen« wie wir sehen konnten, ha­
ben die Dorfjugendlichen (75 Prozent) dazu eine positive Ein­
stellung. Allerdings muß jeder Vierte von ihnen für des fach­
lich© Lernen "auf Lebenszeit" noch stärker motiviert worden.
Die folgende Tabelle zeigt, wie sich mit zunehmenden Lebens­
alter sowohl die Teilnahraemöglichkeit als auch die Einstellung 
zur Weiterbildung positiviert. Eine Tendenz, wie sie auch bei 
der politischen Weiterbildung feetzustellen war. Mit wachsender 
Lebens©rfah rung wächst die Einsicht und Vorantwortung bezüg­
lich des Lernens für die persönliche Entwicklung.
Tab. 39t Teilnahme Dorfjugendlicher en organisierter fach­
licher Weiterbildung in Abhängigkeit vom Lebens­
alter
Teil- Nichtteil- Niehtteil- 
nahae nehme, aber nahmo, kein 
Bereitschaft Interesse
- 1© 20 51 29
;T ) - 22 26 33 21
23 - 25 20 52 20
25 - 36 43 21
Trotz dieser positiven Tendenz in Abhängigkeit vom Alter bleibt 
die Notwendigkeit bestehen, daß die Motivierung zur organisier­
ten fachlichen Weiterbildung eine wesentliche Leitungsaufgabe 
ist. Jeder fünfte Jugendliche sieht diese Notwendigkeit noch 
nicht ein und annähernd der Hälfte gelingt die Realisierung 
ihrer Bildungsberoitochaft nicht.
Ähnlich wie bei der politischen treten auch bei der fachlichen 
Weiterbildung im Vergleich der Geschlechter Unterschiede auf, 
und zwar dann» wenn die Verheiratung erfolgt ist und die Pani*
1lenentwicklung die Jungen Frauen besondere fordert. Hier 
liegt eine eozlale Ureoohe für dio erschwerte berufliche Ent­
wicklung der Frauen. Sie werden in der Zeit größter berufli­
cher Entfaltungsmöglichkeit durch die sozialen Aufgaben der Fa­
milienentwicklung in starke© Maße behindert, ihre Weiterbll- 
dungsabeichton zu verwirklichen.
Tab. 40i Teilnahme Dorfjugendlicher an organisierter fachlicher 
Weiterbildung in Abhängigkeit von Geschlecht und Fami­
lienstand
Teilnahme Nichtteilnahrae, Nichtteilnahme,
aber Bereitschaft kein Interesse
m 24 52 24
w 25 50 25
m verh 33 { 51 16
w verh 22 55 23
Ira Gegensatz zur organisierten politischen Weiterbildung gibt 
o© bei der fachlichen Weiterbildung keine Geschlechtsunter- 
schiedo, sofern die 3ugendlichen ledig und familiär relativ 
ungebunden sind.
Beim folgenden Sezirkavergleich fällt auf, daß es im Bezirk 
Leipzig gut gelingt, die Ougendlichen durch die Schaffung ent­
sprechender Voraussetzung in die fachliche Weiterbildung cinzu- 
boziehen.
Tab. 41i Teilnahme DorfJugendlicher an organisierter fachlicher 
Weiterbildung in den Bezirken Leipzig, Karl-Marx-stndt, 
Neubrandenburg
Teil- Nichttoll- Nichttoil-
nahmo nähme, aber nähme, kein
Bereitschaft Interesse
Leipzig 30 45 25
Karl-Marx-Stadt 22 50 26
Neubrandenburg 22 56 22
Die gute Motivation der Ougendlichen in den Dörfern de© Be­
zirke© Meubrandenburg fordert erhöhte Leitungsaktivität zur 
Schaffung entsprechender Möglichkeiten ganz besondere heraus.
Unter Beachtung dor stichprobonbedingten Relativität der Aus­
sagen soll auf die ©ehr differenzierte Lage ln den Dörfern ver­
schiedener Kreise hing©wiesen werden.




Qechatz (Bez. Leipzig) 39 36
(Die Bereltschaftemotivation i s t  i n  den  anderen K re is e n  des  
Bezirkes zwar um 6 bi© 18 Prozent höher, a b e r  d ie  T e iln a h m e  
um 10 bis 16 Prozent bedeutend niedriger.)
RGichenbach (Bez. Karl-Marx-
Otadt) 32 54
(Deutlicher Rückstand dor a n d e re n  Kreisel)
Molchin (Bez. Neubrandenburg) 29 55
(Maron hat mit 66 Prozent zwar die höchste Gereitschaftsraotiva- 
tion, aber rait nur 16 Prozent den geringsten öeteiligungograd.)
Zwischen den verschiedenen B e re ic h e n  der Volkswirtschaft g ib t  
ö s  jedoch keine wesentlichen Unterschiede.
Gtand der Allgemeinbildung und der beruflichen Qualifikation 
wirken bei der fachlichen Weiterbildung ähnlich differensio- 
rond wie bei der politischen.
Tab. 42t Teilnahme Dor.fiugendlicher an organisierter fachlicher 
Weiterbildung bezogen auf den Stand der Allgemeinbil­
dung und der beruflichen Qualifikation
Teilnahme NichttoiInahme, Nichttcllnahmc,
aber Bereitschaft Rein Interesse
8. Kl 23 39 30
10. Kl 23 52 25
L 13 51 36
o. B. 25 41 34
FA 22 55 23
P8/HS 49 42 9
Wann man Beteiligung und Bereitschaft der Dorfjugendlichen 
betrachtet, die aus der 8» Klasee der POS abgegangen sind bzw. 
ohne Berufsausbildung blieben, so ist zwar ein Rückstand zu 
den qualifizierteren Bugendlichen festzuetellen, aber die Be­
reitschaft zur Weiterbildung ist dennoch beachtlich hoch* Na­
türlich gilt ee,bei ihnen die Einstellung zur Weiterbildung 
zu festigen* Die junge Intelligenz in Dorf nimmt die berufli­
che Weiterbildung sehr ernst* 3oder Zweite von ihnen iet be­
teiligt, und nahezu 40 Prozent erkennen die Notwendigkeit dazu*
Außerordentlich groß iet der Quallfizlerungswunsoh Ougondlichcr 
in kleinen Dörfern im Bezirk Neubrandenburg im Vergleich mit 
denen in den Südbezirken.
Tab» 43i Teilnahme Bugendlicher aus kleineren Dörfern im
Norden und Süden der ddr an organisierter fachlicher 
Qualifiketion
Teil- Nichtteil- Nichttoil-






Doutlieh erkennbar ist auch, wie gefestigte politisch-ideologi­
sche Einstellungen Teilnahme und Bereitschaft zur fachlichen 
Weiterbildung positiv beeinflussen.
Tab. 44t Teilnahme Dorfjugendlicher an der organisierten fach­
lichem Weiterbildung unter Berücksichtigung ihrer 
Organisiortholt in der FDD und SED
Teil- Nichtteil- Nichtteil­




















Unschwer ist zu erkennen, in welch starkem Maße ideologisch 
gefestigte Jugendliche ihrer fachlichen Weiterbildung eine 
größere Bedeutung boimeeson als andere Jugendliche. Für erstere 
ist dae Perspektivbewußtsoln auf die gesellschaftliche und die 
eigene Entwicklung bezogen etablier. Hieraus leiten eich höhere 
Ansprüche und Anforderungen für die persönliche Profilierung 
ab. Da 10 bis 20 Prozent der Jungen Genossen und FOJ-Funktionür© 
Fragen der fachlichen Weiterbildung unterschätzen, muß man eie 
in der Leitungstätigkeit verstärkt darauf orientieren» Schließ­
lich werden gerade sie in Zukunft gesellschaftliche Leitunge- 
funktIonen ausüben, die sowohl eine hohe politische al© auch 
fachliche Qualifikation erfordern.
Zusammenfassung»
1. Ähnlich wio bei Ougendlichen in den städton iot - vvonn auch 
quantitativ auf niedrigerem Niveau - die Teilnahme der Ou- 
gendlichen in den Dörfern on dor organisierten politischen 
'Weiterbildung höher ale an der fachlichen. Bezüglich der 
Einstellung (Interesse) ist ee Jedoch umgekehrt, d. h, dio 
organisierte fachlich© Weiterbildung wird von den Jugendli­
chen positiver eingeschätzt, Hieraus orgeben ©ich Konsequen­
zen für die MotivationaentWicklung und inhaltlich-methodische 
Fragen der politisch-ideologischen Arbeit auf den Lande und 
die Verstärkung dor Bemühungen zur Unterstützung von fach­
lichen WeltorbildungsmaSnahmen für die öorfjugend.
2. Bei© Vergleich männlicher und weiblicher Jugendlicher iet 
deutlich feststellbar, daß mit der zunehmenden familiären 
Belastung unserer Jungen Frauen - trotz zunehmend positiver 
Einstellung zu beiden welterbildungsforoon - ihr© Möglich­
keit on der Teilnahrae ira Dorf ganz besonder© erschwert wird. 
In Ihrer aktivsten Lobensphase lat ihr© beruflich© und ge­
sellschaftliche Entwicklung behindert, was später nur schwer 
ausgeglichen werden kenn* Parum muß - neben der Verbesserung 
der Lobenebedingungon in kleinon und mittleren Dörfern - al­
les getan werden, daß der sozialem Lag© der jungen Frauen ira 
Dorf angoraesssn spezielle Formen der fachlichen qualifizle-
rang entwickelt werden und bei der Organisierung der poli­
tischen Weiterbildung stärker von Ihren zeitlich-räumlichen 
Bedingungen ausgegangen und geplant wird«
Sieht man von den Hochschulkadern ab, so ist das Desinter­
esse (Ober 50 Prozent) an der organisierten politischen Wei­
terbildung zu stark ausgeprägt und muß Veranlassung sein, 
Ober die inhaltliche und methodische Weiterentwicklung der 
politischen Arbeit, die »an, da eia ja organisiert erfolgt, 
gut "im Griff haben kamt", Oberlegungen onzueteilen. sie 
sollten, unter besonderer Berücksichtigung dor Fragen, In­
teressen und Probleme der Landjugend, Gegenstand einer Bera­
tung sein.
Besondere Beachtung sollten Fragen der fachlichen Weiter­
bildung im Bezirk Neubrandenburg speziell in kleinen Dör­
fern finden» sie cind dort ein besonders etark ausgepräg­
tes Bedürfnis der 3ugendlichen. Seine bessere Befriedigung 
kann sicher zur Vertiefung dor sozialen Stabilität in don 
Dörfern beitragen, wenn die Gestaltung dieser Weiterbildung 
gut berufsbezogen organisiert wird.
Bio Teilnahme von Jugendlichen an der organisierten fach­
lichen Weiterbildung, die Abgänger 0, Klassen bzw. darunter 
und ohne Beruf sind, ist zwar beachtlich, aber dio Zahl 
derer, die daran uninteressiert sind, doch viel zu hoch. 
IhrerMotivlorumg, eich fachlich zu bilden, muß besondere 
Aufmerksamkeit in der Leitungstätigkeit gewidmet werden.
Dazu sollten besondere Programme entwickelt worden, dio sehr 
praxisbezogen und auf Teilqualifizlerung orientiert sind.
Obwohl es menschlich verständlich iet, daß man nach dem 
langen Bildungsweg als Lehrling ©rot einmal in Bildungs­
fragen "sauer" ist, ist die Einstellung der Lehrlinge zur 
fachlichen Weiterbildung u. E, zu negativ. Gerade sie ste­
hen perspektivisch bol der Meisterung der v/TR vor don größ­
ten Blldungsonforderungen, Eg muß oin besonderer Erziehungs­
auftrag in dor Berufsausbildung sein, den Blick auf die
Einheit von Arbeit und Lernen auf Lebenszeit immanent in ge­
samten AusbildungsprozeS überzeugender unseren Jugendlichen 
nahezubringen.
4.3. Mitarbeit in eeeellschaftllchen Punktionen und Fragen 
der 3uaendförderunn
4.3.1. Mitarbeit in Punktionen im Dorf. Betrieb und LPG
Von der Teilnahme am gesellschaftlichen Loben im Dorf, der 
Mitgestaltung dor sozialistischen Demokratie und der verant­
wortlichen Wahrnehmung gesellschaftlicher Funktionen durch 
die Jugendlichen hängt perspektivisch die soziale Stabilität 
der Dörfer mit ab, denn Verantwortung, Aufgaben und Funktio­
nen wirken im allgemeinen integrntiv. Insofern ist es sehr we­
sentlich, dio Jugendlichen noch ihren Fähigkeiten mit Funktio­
nen in die Gestaltung des politischen Lebens im Dorf einzube- 
ziehen. Dos ist in den Dörfern leichter als in dor Stadt zu 
realisieren, weil das soziale Feld überschaubarer ist. Jeder 
Jugendliche ist ira Dorf gut bekannt und einschätzbar.
In der Untersuchung wurde noch der Ausübung gesellschaftli­
cher Funktionen gefragt. 47 Prozant der Jugendlichen, also 
nahezu jeder Zweite übt eine oder mehrere aus. Das ist ein© 
beachtlich hohe Beteiligung der DorfJugend an dor sozialisti­
schen Demokratie und widerlegt manche subjektive Auffassung 
übsr zu geringe gosellochoftliehe Aktivität Jugendlicher auf 
dem Lande. Sie ist allerdings ln dor« 3 Untorsuchungsbozirkon 
unterschiedlich ausgeprägt (iAirl-Kerx-Staüt 52 Prozent, Leip­
zig 45 Prozent, Meubrandenburg 42 Prozent). Um die differen­
zierte Lage in den kreisen zu verdeutlichen. verweisen v/ir auf 
die Kreise in den Bezirken mit dom höchsten und dom niedrig­
sten Prozentsatz in dor Funktionsausübung»
Karl-Morx-Ctadt Leipzig Neubrandenburg
Marionborg 59 Grimma 53  Ueckerraünde 50 %
Froiberg 45 Goithain 38 m Waren 29 %
Obwohl die jungen Frouon/Müdchen in allgemeinen Punktionen 
stärker als männliche Jugendliche cusöben (m 45 Prozent, 
w 48 Prozent), zeigt eine genauere Betrachtung, daß diea vor 
allem für jüngere weibliche Jugendliche zutrifft, Ähnlich wie 
bezüglich der politlechen und fachlichen Weiterbildung fest«* 
gestellt wurde, reduziert die eoziale Belastung durch die Fa­
milie die Funktloneausübung, wie folgende Tabelle deutlich 
macht,
Tab. 45i Ausübung gesellschaftlicher Funktionen differenziert 




m led 44 56
w led 52 48
m verheiratet 49 51
w verheiratet 40 60
»■»it der Verheiratung wuchst die Wahrnehmung von gesellschaft­
lichen Funktionen durch die männlichen Jugendlichen und ver­
ringert sich bei den weiblichen Jugendlichen. In ihrer pro­
duktivsten Lebensphaee geht für eine Anzahl von jungen Frauen 
ihr© politische Aktivität (Funktionen) zurück.
Hierau© entstehen für ihre weitere gesellschaftliche Entwick­
lung Nachteile* ks iet sehr wichtig, dieser Problematik mehr 
Aufmerksamkeit zu schenken und die Beteiligung der jungen Frauen 
in den Dörfern besser angepaßt an ihre Fähigkeiten und Möglich­
keiten und sozial angemessen zu sichern.
Im Rahmen dieser im ganzen positiven Lage gibt ea folgende be­
merkenswerte Tendenz« Junge Genossenschaftsbauern sind in der 
Funktionsaueübung im Dorf aktiver (47 Prozent) als die anderen 
oorfjugendlichen (39 Prozent), Sie sind mit dem Dorf enger ver­
bunden als ander© Jugendliche. Sie fühlen sich also im stärkeren 
Maße für die Entwicklung des Dorfes verantwortlich als andere
Dorfjugendlich® und nehmen ihre Rolle al® Kern der Dorfjugend 
so wahr. Merkwürdigerweise het jedoch die sozial© Herkunft 
"Genossenschaftsbauer" keinen positivierenden Effekt auf die 
Ausübung gesellschaftlicher Funktionen. Jugendliche, deren so­
ziale Herkunft Genossenschaftsbauer, und zwar beide Eltern­
telle betreffend, ist, Oben zu 45 Prozent gesellschaftliche 
Funktionen im Dorf aus, Jugendliche mit anderer sozialer Her­
kunft dagegen zu 53 Prozent» Sicher iet der Unterschied nicht 
gravierend, aber beachtenswert. Bäuerliche Tradition ist eben 
auch, daß man nicht so sehr öffentlich in Erscheinung tritt, 
sich mehr innerhalb von Haus und Hof bewegt. Hier bringen die 
Jungen Genossenschaftsbauern mit anderer sozialer Herkunft 
"neuen Wind" ins Dorf, indem sie funktionsraäßig stärker in Er­
scheinung treten,
ln kleinen Dörfern (bis 500 Einwohner) werden Funktionen durch 
Jugendliche in geringerem Maße als in größeren Gemeinden (2000 
bis 5000 Einwohner) ausgoübt (41 Prozent zu 56 Prozent), Eine 
gewisse Wechselwirkung besteht auch zwischen den Dörfern mit 
unterschiedlichem Entwicklungsstand der Lebensweise und der 
Wahrnehmung von Funktionen durch Jugendliche. Während ln Dör­
fern mit unterdurchschnittlicher Entwicklung 38 Prozent dar 
Jugendlichen in Funktionen tätig sind, ©Ind es in Dörfern mit 
durchschnittlicher bzw. überdurchschnittlicher Entwicklung 51 
bzw. 45 Prozent.
DctQ Niveau der sozialistischen Lebensweise im Dorf wirkt stark 
aktivierend auf die Jugendlichen, erhöht ihren Einsatz und för­
dert so die soziale Stabilität dos Dorfes und die Seßhaftigkeit 
dar Jugend mit.
wie schätzen die Jugendlichen ihre Interessenvertretung in don
11 iimi i n t i i u m . » rrw n rT »— .im w w n i i i w  n  »r-'-i J tWt— w rr in a M r r ^ i TTtn,nrnnmnTii>nr*nmw— m — ^ » utWih m irrimiwNMw— »i— w ni»niinm r T— iif-V im—h «h ii— — — — tu
noeollachaftlichon Organen dos Dorfes ein?
Diese Frage ist in gewisser weise ein Spiegelbild der jugend- 
politischen Arbeit im Dorf im Bewußtsein der Jugendlichen und 
zeigt, in welchem Maße das Insgesamt jugondpolitischor Aktivi­
täten bei ihnen ankommt. Wenn 61 Prozent der Jugendlichen voll­
kommen bzw. mit gewissen Einschränkungen die Frage, ob die Ju­
gend in den gesellschaftlichen Organen ihres Dorfes in genügen­
dem Maße vertreten ist, positiv ©inschätzt, ao ist das sicher
eine befriedigend© Gessmtlage. Aber sie Ist eben nicht gut, 
denn 17 Prozent empfinden dies kaum bzw. gar nicht und 22 Pro­
zent können das nicht einschätzen, was heißt» daß ei© diesbe­
züglich in der gesellschaftlichen Arbeit nicht erreicht werden« 
Zusammengenommen sind das nahezu 40 Prozent«
Wie folgende Tabelle zeigt, ist diesbezüglich die Lege in den 
Bezirken und Kreisen sehr unterschiedlich«
Tab. 46» Meinung 3unendlicher zu der Präge, ob sie in den 
gesellschaftlichen Organen ihres Dorfes genügend 
vertreten sind, differenziert noch Bezirken und 
positiv bzw. negativ abweichenden Kreisergobnisson
Das entspricht meiner Meinung
voll- mit gewis- kaum über- nicht
kommen een Hin- haupt einschötz-
©chränkungen nicht bor
Leipzig 30 40 0 2 20
Grimms 47 33 5 - 15
Goithsin 16 34 10 C 34
Karl-Ha rx-51 ad t 14 42 15 3 26
Zschopau ^2 51 11 2 14
Freiberg 7 41 15 - 37
Noubrandenburg 20 35 5 20
Ueckermünde 22 30 10 4 17
waren 24 24 6 r~‘n\
Diese territoriale Heterogenität macht auf die territorialen 
8©Sonderheiten und die Notwendigkeit entsprechender differen­
zierter qualitativer Analysen wiederum aufmerksam« Während in 
den Südbezirken die Kreisunterschiede groß sind, ist die Loge 
zwischen den k r e io e n  im Bezirk Neub randenburg am ausgeglichen­
sten.
obwohl in der Funktionsausübung Bugendliche in kleineren Dör­
fern nicht so stark wio Bugendliche größerer Gemeinden und 
Ort© vertreten waren, sind si© mit ihrer Vertretung in gesell­
schaftlichen Organon zufriedener (Prozentverhältnis 60 Prozent
zu 40 Prozent zugunsten der kleineren Dörfer), Vor allen r ü g «  
sen 3ugendliche in größeren Gemeinden (2000 bis 5000 Cinwoh- 
ner) deutlicher informiert und in die gesellschaftliche Arbeit 
mit entsprechenden Aufgaben und Funktionen einbezogen werden. 
Unterschiede zwischen Dugendlichen, die in der Industrie und 
Landwirtschaft bzw, ira Dorf oder als Arbeitspendler in der 
Stadt arbeiten, konnten nicht ermittelt werden. Sie zeigen 
sich jedoch, wenn man die politische Organislertheit der 3u- 
gendiichen zur Frage des politischen Vortrotenseine in Bezie­
hung setzt.
Tab. 47i Meinung Ougendlicher zura Vertretensein 3ugendlicher 
in gesellschaftlichen Organen des Dorfes bezogen euf 
ihre Organisiertheit in FDD bzw. SED












FOG-FunktIonür 26 43 10 2 19
FDO-Mitglied 21 38 16 3
nicht organisiert 16 32 18 5 29
SEO«Mitglied/
Kandidat 25 4 a 10 4 13
parteilos/
Blockesrtei 20 T*Z. 16 ö 23
Funktionäre der. Sugendverbanden und Genossen sehen Fragen der 
Ougendvertretung ira Dorf deutlich positiver als Mitglieder und 
in dor FDD nicht organisierte 3ugendliche, wae sicher auf ihre 
eigen© höhere Aktivität in der gesellschaftlichen Arbeit zurück­
zuführen ist. Aber etwa 20 Prozent von ihnen sind r*it der Ver­
tretung der äugend in gesellschaftlichen Oremion ira Dorf unzu­
frieden oder hoben keinen Oberblick.
U. H, ergibt sich zur Vertretung der Dorfjugend in gesell­
schaftlichen Organen aine im ganzen befriedigende Lago, die 
aber deutlich macht, daß es notwendig ist, die massenpoliti­
sche Arbeit im Dorf zu verstärken und die ^Jugendlichen in die
vielfältigen gesellschaftlichen Aktivitäten in Dorf besser 
einzubeziehen•
solche gesellschaftlichen Punktionen werden von den Jugendli­
chen io Dorf ausosübt?
Auf diese Frage sollten uns die 3ugendlichen, sofern eie meh­
rere Funktionen aueüben, die drei nach ihrer Meinung wichtig­
sten nennen»
Von den befragten Dug endlichen üb ton ca» 40 Prozent eine Funk­
tion ins Dorf aus, weitere 10 Prozent zwei und 13 Prozent drei 
und mehr Funktionen aus, d. h* daß etwa 70 Prozent dor Ougend­
lichen leitend an der Gestaltung des dörflichen Lebens betei­
ligt sind.
Beachtlich hoch sind Zwei- oder Hehrfachfunktionon* Dies sollte 
Veranlassung ©sin, in der kaderpolitischen Arbeit die Funk- 
tlonsverteiiung ira Dorf angesessen an die persönlicher« Poten­
zen und Fähigkeiten der Ougendlichen breiter zu streuen. Die 
Leitungon dor Dorf-Grundorganisation der FQö sollten bior-auf 
ganz besonderen Ginfluß nehmen und der Kaderentwicklung aller 
Dorfjugendlichen größere Beachtung schenken.
Wie folgende Tabelle zeigt, wordon unter Berücksichtigung des 
Grades dor Wichtigkeit ira einzelnen folgende Funktionen aus­
geübt.
Tab. 481 Funktionen Oug endlicher iia Dorf
Wich t igk oi t ag rad
i 2 3
Mitglied dor Leitung der 
FDD-Grundorganisation 33 16 3
Mitglied der Leitung der Dorf- 
grundOrganisation der FD3 6 9 4
Mitglied der Loitung des 
Ougendkiub© der FDD 15 25 8
Mitglied dor Gemeindevertretung 24 1 1
Mitglied der urtsleitung der 
Nationalen Front 1 6 7
Mitglied des Ortsvorstandes der VdgB - 4 5
Mitglied des LPG-Vorstandes - 2 1
Mitglied des Kooperationentee - - 1
Mitglied einer Kommission der LPG bzw. 
des Kooperationsrates 4 1
andere Funktionen 21 33 69
(n - 417 107 135)
Die Zahl der Punktionen dee sozial!©tischen Jugendverbandes 
zeigt, wie fest er bei den Jugendliehen im Dorf verankert Ist, 
Wer die Geschichte der PDJ kennt, wird dies besonders zu wür­
digen wissen, Disg drückt auch bezüglich der gesellschaftspo­
litischen Entwicklung den im Annähorungeprozoß zwischen Stadt 
und Land gemachten Fortschritt aus.
Es folgt dann die Mitwirkung bei der Ausübung der sozialisti­
schen Demokratie im Dorf in den Gemeindevertretungen, wobei 
die gewählten Jugendlichen in der Mehrheit MsndatetrSger der 
PDJ sind und ln don Ausschüssen jugondpolitischen Aufgaben nach­
gehen,
Unbefrledlgond ist die Einbeziehung der Jugendlichen in Funk­
tionen der LPG und des Kooperationsrates, also in die Leitung 
von Aufgaben, dio der Verwirklichung unserer Agrarpolitik die­
nen.
Man mag ©inwanden, daß dae für dio Jugendlichen in der Land­
wirtschaft besser aussieht. Dem ist jedoch nicht so. Nur 1 Pro­
zent dieser Jugendlichen sind LPG-Vorstandsmitglieder bzw.
2 Prozent in Kommissionen und 1 Prozent im Ortsvorstand der 
Vdgö tätig.
üioser Befund entspricht politischen Einschätzungen und weist 
dringlich darauf hin, die jugondpolitische Arbeit ln der land­
wirtschaftlichen Produktion zu aktivieren. Das trifft im selben 
Maße für die Arbeit der Vdgö zu, die in den letzten Jahren 
außerordentlich viel für die Entwicklung dee dörflichen Lebens, 
auch für die Jugendarbeit, geleistet hat. Es gilt, die Jugend 
stärker in ihre Leitungstätigkeit cinzubeziehen.
Pie hohe Zahl der Jugendlichen, die "anderen Funktionen" als 
in der DefTagung vorgegebener» nachgeht, ist beachtlich. In 
einer offenen Frage wurden sie ermittelt. Es sind - wie die 
Analyse ergab » vornehmlich Funktionen, die in dor FDJ (über 
Wahlfunktionen hinaus), dem OTSB, der Freiwilligen Feuerwehr, 
der GST, dor SED und dem FDGB, dem drk und der DSF sowie im 
DFO, in Volksvertretungen, in Dorfklubs, der Aßl, dor ZV, als 
Helfer dor VF und in slternbeirüten/ -oktivs ausgeübt werden, 
wobei die Mehrzahl der Funktionen sich vor allem auf die F D J  
(44), die Freiwillige Feuerwehr (23), den DTSB (22) und die
OST (19) konzentriert. (In Klassem ist dis Anzahl der Nennun­
gen ausgewiosen.)
4*3*2« Zur Jugendförderung iw Dorf
Bekanntlich ist die Jugendförderung in enteprechenden Plänen 
als Bestandteil der staatlichen Verantwortung auf der Grund­
lage des Jugendgesetzes durch die Betriebe und staatlichen Lei­
tungsorgane» in den Dörfern vor allem die Bürgermeister in Ver­
bindung mit don Gemeindevertretungen verankert. Nach dem Ju­
gendgesetz sind Jugendförderungspläne in Zusammenarbeit mit der 
FDJ zu erarbeiten und müssen überall» also auch in joden Dorf 
vorliegen,
wir wollten ermitteln« inwieweit jeder Jugendliehe in den Dör­
fern übor den Jugendförderungsplan informiert ist, also ihn 
könnt, wae ja die nächste Voraussetzung wäre, um auf seine Reali­
sierung Einfluß zu nehmen.
Auf die Fraget “Gibt os in Ihrem Dorf sinon Jugendförderungeplen?" 
ergab sich folgend© Antwort.
Tab« 49i Kenntnis über dos Vorhandensein eines Jugendförde­
rungsplanes im Dorf bezogen auf dio Bezirke
jo nein nicht bekannt
gm 46 6 40
Leipzig 61 5 34
Karl-Marx-stadt 43 5 52
rieubranöenburg 34 7 59
Der Teil der Jugendlichen, dio uninformiert sind, ist ziemlich 
hoch. Do man voraussetzen kann, daß es in jedem Dorf Jugend­
förderungspläne gibt, wird deutlich, daß wir mit diesen an etwa 
die Hälfte der Jugendlichen in den Dörfern noch nicht heran­
kommen.
Auffallend groß let der Unterschied zwischen den Bezirken» 
ganz besondere» was den Bezirk Noubrandenburg angeht. Da die­
se Unterenohungspopulation etwas älter als die der anderen 
Bezirke let* orglbt sieh daraus eit der Hinweis * daß die Ein­
beziehung der älteren Ougendlichen (aber 22 Bahre) eine beson­
dere Aufgabe ist» Natürlich let die Lage in den Kreisen noch 
diffarenziertor.
wir stellen ln der folgenden Tabelle die beiden Kreise der Be­
zirke dor, die von den Durchschnittswerten positiv bzw. nega­
tiv abweichen.
Tab. 50i Kenntnis über das Vorhandensein eines Ougandförderungs­
planes ia Dorf bezogon auf ausgewühlte Kreise dor Be­
zirke















Oie Kenntnielag© zwischen den Kreisen ist in den Bezirken 
Leipzig und Karl-Marx-Stadt außerordentlich unterschiedlich, 
ln Bozirk Neubrandenburg dagegen, wenn auch niedriger, so 
doch homogener. Auffallend hoch ist mit 12 Prozent dio Zahl 
der Ougendllchen, die mit Bestimmtheit verneinen, daß oo ln 
thron Dorf einen Ougondförderungeplan gibt. Oos trifft beson­
ders für die Kreise Wurzen (Bez. Leipzig) mit 13 Prozent und 
’7.schopou (Bez. Karl-Marx-stadt) mit ll Prozent zu.
Die Lago difforenziert sich natürlich noch mehr, wenn wir die 
Dörfer betrachten. Es fällt auf, daß ln den kleinen Dörfern 
(bis 300 Einwohner), bedingt durch die bessere Durchschaubar-
kalt sozialer Prozeaee, die Jugendlichen besser informiert 
sind, 50 Prozent wiesen, daß os einen Jugendförderungoplon 
gibt, was - bezogen auf den Durchschnitt - recht gut ist, 
aber 20 Prozent sagen auch eindeutig "nein". In den Dörfern 
mit 300 bis 500 Einwohnern iet mit 64 Prozent der Jugendli­
chen dae wissen um die Jugendförderungepläne an beeten* Aber 
such bezüglich der kleinen Dörfer iet territorial die Lage 
unterschiedlich, ln den kleinen Dörfern in den Südbezirken 
wiesen 66 Prozent der Jugendlichen, daß ee Jugondförderungs- 
pläne gibt, ln Neubrandenburg nur 44 Prozant. Es ist erfreu­
lich, daß in den kleinen Dörfern die besten Ergebnisse vorlie­
gen, sind doch die Jugendförderungepläne mit eine Voraussetzung, 
um u. a* positiv auf die Seßhaftigkeit der Jugendlichen in 
ihren Dorf Einfluß zu nehmen. Aber da cg. 30 Prozent dar Ju­
gendlichen in diesen Dörfern noch nicht erreicht wurden, muß 
die Breitenwirkung dor Arbeit mit den Jugendförderungeplänen 
auch hier bedeutend verbessert werden,
Geschlechts**, alters-, bildungo- und qualifikationsspozifische 
Unterschiede konnten nicht festgoatellt werden. Jugendliche 
mit Migrationsabsichten unterscheiden ©ich Jedoch deutlich von 
denen mit fester Landbindung, während eraterc nur zu 36 Pro­
zent positiv informiert sind und zu 65 Prozent uninformiert 
sind bzw. sich verneinend äußern, äußern sich letztere zu 
53 Prozent positiv und nur 47 Prozent uninformiert bzw. ver­
neinend •
Was vormutet wurde, bestätigt sicht
Migrotionoaboichten bewirken Desinteresse on dor Dugendontwick- 
lung im Dorf und trüben den Blick. DorfVerbundenheit weckt des
Interess© und fördert Jugendpolitisches Engagement und Aktivi­
tät.
Politische Aktivität und Bewußtheit bewirken ebenfalls eine 
stärkere Zuwendung zu Fragen der Jugendförderung, wie folgende 
Tabelle verdeutlicht.
Tab« Bit Kenntnis über dae Vorhandensein eines Jugendförderungs- 
planee im Dorf bezogen auf Mitgliedschaft/Funktion 
in der FDJ und Mitgliedschaft/Kandidatur in der SS)
ja nein nicht bekannt
FDJ-Funfttionfir 60 5 35
FDD«4iitglied 41 5 54
niehtorganleiert 37 9 54
SED 65 5 30
Nichtraitglled 42 6 52
Der politisch-ideologische Beivu S t seinestand und dor damit zu­
sammenhängende gesellschaftliche Aktiv!tätegrad haben also 
einen beachtlichen dinfluß auf das Inforaationsniveau und die 
Lageeinschätzung* Aber auch bei Genosaen/FDJ-Funktionären ist 
die Unkenntnis über den Jugendförderungoplan zu hoch.
Benorkenswert ist, daß Jugendliche, die in dor Industrie odor 
in anderen Arbeitsbereichen tätig sind, besser al© Jugendli­
che in der Landwirtschaft Bescheid wissen. Das nacht deutlich, 
wie wichtig Jugendpolitisch die Orientierung auf die gesamte 
DorfJugend ist. Allerdings trifft das nicht für die Arbeits­
pendler zu. Dazu dio folgende Tabelle.
Tab« 521 Kenntnis über das Vorhandensein eines Jugendförde- 
rungsplanee in Dorf bezogen auf die unterschied­
lichen Arbeitsbereiche und Arbeitspendler (Stadt) 
bzw, im Heimatdorf tätige Jugendliche
ja nein nicht bekannt
Landwirtschaft 41 9 50
Industrie 53 4 43
andere Arbeitsbereiche 51 4 45
iia Dorf tätig 48 6 46
Arbeitspendler v»tadt) 41 4 55
Sei den 3ugendlichen ln der Landwirtschaft gibt ee Ober obige 
Tabelle hinaus einen deutlich positiven Unterschied zugunsten 
der jungen Genossenschaftsbauern Ira Gegensatz zu 3ugendlichen, 
die nicht Mitglieder ln LPG elnd (ja 46 Prozent zu 37 Prozent).
Unabhängig von objektiv und subjektiv bedingten Unterschieden 
läßt eich verallgemeinern, daß nach drei Gahrzehnten 3ugend- 
fdrderung der hoho Prozentsatz der 3ugendlichen, die nicht er­
reicht werden, eich nicht angesproehen fühlen, nicht genügend 
informiert sind, uns aufmerksam darauf macht, daß die Gugend- 
förderung breiter und intensiver mit den 3ugondlichen in den 
Dörfern diskutiert werden muß.
Der folgende Abschnitt macht deutlich, ln welchoia MaDe ee ge­
lingt, dl© Ougondlichon in den Dörfern ln die Erarbeitung der 
Gugsndförderungeplöne einzubeziehen.
Mitarbeit dor Dugendlichen an der Ausarbeitung doe Gugend- 
förderunaoplonoe
Den Dugendlichen wurde die Frage vorgelegt, ob sie am Ougend- 
förderungsplan mitgearbeitet bzw, Vorschläge unterbreitet he­
ben. Dazu waren folgende Antworten möglich*
1 ja, ich war an der Ausarbeitung beteiligt
2 ja, ich liebe Vorschläge unterbreitet
3 nein, ich hätte aber gern mitgearbeitet bzw,
Vorschläge gemacht
4 nein, dos interessiert mich nicht
(Di© Zahlen der Tabellen in diesen Abschnitt beziehen sich auf 
dieses Antwortmodell.)
Tab. 63t Mitarbeit der Dorf jugend an der Ausarbeitung d©o
Jugendförderungsplanes insgesamt und in den Dezlrkon
i O 3 4
ges 15 17 57 ! 12
Leipzig 19 16 55 10
Korl*Marx-Stadt 13 20 56 11
Neubrandenburg 14 15 58 13
Nahezu ein Drittel der Dorfjugendlichen iet engagiert an der 
Ausarbeitung der Jugendförderungsplüne beteiligt« Jeweils zur 
Hälfte durch direkte Mitarbeit bzw. Vorochlagunterbroitung,
Die Bezirkeunt orschieda sind geringfügig.
Mit über 55 Prozent iet die Bereitsohaft zur Mitwirkung groß. 
Dieeer Prozentsatz deckt sich in etwa mit den Befund im vorher­
gehenden Abschnitt dieee© Berichtes« ln des wir feetetellten« 
daß nahezu 50 Prozent der Jugendlichen über die Jugendförderung 
in ihrem Dorf uninformiert waren. Es gilt also« bei dor Aus­
arbeitung der Jugendförderungeplßne mit Hilfe dee Jugendver­
bandes mehr Möglichkeiten zur Mitarbeit dieeer Jugendlichen an- 
zubieten« Das bedeutet Verbesserung der Information und Ent­
wicklung entsprechender Formen dor Jugendarbeit. Mehr Aktivs» 
Kommissionen und Gruppen, die Aufgaben der Jugendförderung in 
Angriff nehmen.
Di© Unterschied© zwischen männlichen und weiblichen Jugendli­
chen sind beachtlich. Während erster© mit 37 Prozent ektiv an 
der Mitarbeit beteiligt sind, trifft dae für einige nur mit 
26 Prozent zu. Die Bereitschaft der Mädchen ist mit 64 Prozent 
Jedoch außerordentlich hoch. Deutlich erkennbar ist der Akti­
vitätsrückgang weiblicher verheirateter Jugendlicher (21 Pro­
zent), obwohl ihre Mitarboitebereitschaft (62 Prozent) hoch 
ist,
lo folgenden stellen wir die Krei©ergebniese vor, um die Dif­
ferenziertheit der Lege zu verdeutlichen.
Tab. 54i Mitarbeit der Dorfjugend an der Ausarbeitung dcc 
JugendfördöPtmgsplanae in den Kreieen
1 r» 3 4
Bez. Leioziq 
würzen 21 20 50 9
Oschatz 16 10 56 10
Grimma 24 11 55 10
Geithain 11 14 64 11
Bez. Karl-Marx-ötadt
freiberg 17 14 62 7
Morionberg 10 17 70 3
Reichenbach 9 24 53 14
Zschopau 17 17 49 17
Bez. Neubrandenburo 
Malchin 23 12 42 23
Neustrelitz 16 26 47 11
Ueckermünde 7 7 73 13
waren 5 5 61 29
Dl© unt©rechtödliche Mitarbeit dor Jugendlichen in den ver­
schiedenen Kreiaon zeigt einen deutlichen Zusammenhang zwi­
schen Aktivität und Bereitschaft* In jedem Kreis ist jedoch 
mehr möglich, ganz besonders ln don Kreisen, wo die Jugondll- 
ohen in geringerem Maße ln dio Mitarbeit einbezogen werden 
konnten, wie ln Geithein, Marlonberg, U eck ©munde und Malchin* 
Etwa doppelt so hoch wie der Durchschnittswert ist mit 23 bzw. 
29 Prozent die Zahl der Jugendlichen, die an einer Mitarbeit 
uninteressiert sind, in den Kreisen Malchin und waren.
In Abhängigkeit vom Lebensalter nimmt des Intoreooe an der 
Jugendförderung zwar ab, und zwar von 7 Prozent hoi don Jün­
geren (bis 19 Jahre) bis zu 19 Prozent bei den älteren (bis 
25 Jahre)•
Dementsprechend verringert siel; Aktivität bzw. Bereitschaft 
(von 35 auf 26 Prozent).
Wio zu erwarten, ist Mitarbeit und Bereitschaft abhängig von 
der politisch-ideologischen Grundhaltung.
Tab. 5Si Mitarbeit bzw. Bereitschaft der DorfJugend an dor
Ausarbeitung dos Ougendförderungsplanes bezogen auf
Mitgliedechoft/Funktl on in dor FDJ und Mitgliedschaft/ 
Kandidatur ln clor üno
1 2 —9o 4
FDJ-Funktionär 24 19 52 5
FDJ-Kitglied 9 16 63 •*
nie r e o r g a n i s i e r t 6 11 56 27
SED 21 15 60 5
Nichtmitglied 13 17 56 14
Mitarbeit und Bereitschaft ist bei Funktionären und Genossen 
sehr stark ausgeprägt. Mur 5 Prozent zeigen sich uninteressiert. 
Setzt man dieses Ergebnis in Beziehung zur Kenntnislago, so 
läßt sich schließen, daß bol besserer Information und deut­
licher Planungevorgaba sich dio vielen aktiven Funktionäre 
und jungen Genossen tatkräftiger für die Varvvirklichunr; de© 
Jugendgesetze© einsstzsn könnten und würden.
Wie folgende Tabelle zeigt« Ist die Mitarbeit am Dugendfor- 
derungsplan bei Bugendlichen, die in Industriebetrieben ar­
beiten» größer als bei Bugendlichen in der landwirtschaftli­
chen Produktion bzw* anderen Bereichen (Handel, Dienstleistung, 
Verwaltung u, a,). Dieses Ergebnis ähnelt dem zum Kenntnis- 
stand Ober die Bugendfördsrung* Ein Unterschied zwischen im 
Dorf tätigen Bugendlichen und Arbeitspendlern besteht nicht*
Tab. 56i Mitarbeit Dorfjugendlicher an der Ausarbeitung dos 
Bugendförderungsplanee bezogen euf deren Arbeits­
bereiche und Arbeitsort
1 2 5 4
Landwirtschaft 17 15 57 11
Industrie ii 25 54 10
andere Arbeitsbereich© 16 14 53 12
ira Dorf tätig 15 17 57 11
Arbeitspendler (Stadt) 17 13 53 12
De alle Gruppen der Bugendlichen des Dorfes großen Anteil an 
der Jugendarbeit ira Dorf nehmen, kommt es darauf an, sio zu­
künftig besser ln der ganzen Dreite in die Erarbeitung des 
dörflichen Bugendförderungoplanes einzubeziehen. Dies gilt 
vor allem für alle staatlichen und wirtschaftlichen Leiter 
und LPG-Vorstände und muß von den DorfgrundOrganisationen der 
FDD stimuliert und kontrolliert werden.
Zusammenfassung?
1. nahezu die Hälfte der Bugendlichen kennt die Bugendförde­
rungspläne im Dorf nicht. Setzt man zu dem unbefriedigen­
den Kenntnisstand die Bereitschaft der Bugendlichen am Bu­
gendförderungsplan nitarbeiten zu wollen in Beziehung, die 
nahezu bei 60 Prozent liegt, sc kann man schließen, daß 
viele Pläne in den Dörfern entweder nicht existieren oder 
wirklich nur "auf dera Papier" stehen und zur Wlrkdagslosig- 
ksit verdammt 3lnd. Es muß eine Aufgabe der Grundargoniea-
tionen der FDC«, vor allem der Dorfgrundorganisationen sein, 
die Ausarbeitung der Pläne in aller Greite zu fördern und 
- bei dem hohen Bereitochoftsgrad der Jugendlichen einer zu 
lösenden Aufgabe - auf ihrer Grundlage zur Aktion werden zu 
lassen,
2, Andererseits wurde deutlich, daß etwa ein Drittel der Ju­
gendlichen aktiv an der Erarbeitung der Jugendförderungs- 
pläne beteiligt war« Das ist beachtlich« Auf die Kreise und 
Dörfer bezogen wird deutlich, daß dort, wo Jugendarbeit 
ernst genommen wird, vorausschauend goplant und demokra­
tisch breit und rechtzeitig informiert wird, ein großer 
Teil der Jugend aktiv mitarbeitet.
3, Der ^rozeB der Jugendförderung muß auch unbedingt die ge­
samte DorfJugend erfassen. Die lirgebnieoe zeigen, wie alle 
Jugendlichen im Dorf - auch dio in der Industrie oder ande­
ren Arbeitsbereichen tätigen - on den Jugendfrogen im Dorf 
.Anteil nehmen. Das trifft auch auf dio Arbeitspendler zu. 
Diese oreitermrbelt ist von großer Bedeutung für die Ver­
tiefung der DorfVerbundenheit, damit für die Seßhaftigkeit 
im Dorf und die Sicherung dor sozialen Stabilität de®
Dorfes.
4, wiederum stoßen wir auf dio Problematik dor jungen Frauen, 
deren Mitarbeit trotz hoher ßoreitechoft sozial "einge- 
däramt" ist. ts kommt darauf an, spezielle, konkrete, klei­
nere, für sio eben in ihrer besonderen sozialen Lage zu mei­
sternde Aufgaben im Dialog zwischen ihnen und den Leitungen 
zu finden, um ihre goeellschaftliehen Potenzen für die Ent­
wicklung der sozialistischen Lebensweise im Dorf nicht zu 
verschenken und schließlich zu verlieren. Hierüber sollte der 
sozialistische Dug'endvorhand besonders wachon.
5,1. Einstellung zu anrarpolltischen Aufgaben
1984 trat die Agrarpreisreform in Kraft, Auf der Grundlage 
der Beschlüsse des x. Parteitages der SED wurde die terri­
toriale Organisation der landwirtschaftlichen Produktion ak­
tiviert und die Weiterentwicklung de© dörflichen Lebens im 
Rahmen der sozialistischen Lebensweise in Angriff genommen.
Die Frage war, inwieweit die egrarpolitischen Hauptaufgaben, 
deren Realisierung die wichtigste Voraussetzung für die Ent­
wicklung des dörflichen Leben© ist, bei den Jugendlichen im 
Dorf verstanden wurde, Zu diesem Zweck wurden Aussagen for­
muliert, die Aufschluß geben sollten, wie dio Jugendlichen 
die landwirtschaftliche Produktion in ihren Dorf einschätzen 
konnten*
- Die landwirtechaftliohe Produktion innerhalb meines Dorfes 
spielt wieder oine größere Kollo.
- Die Pflanzonproduzonton arbeiten wieder überwiegend auf den 
Feldern in dor Nähe des Dorfes.
- Die tvegezoiten der Pflanzonproduzentsn sind kürzer geworden«
- io beteiligen sich jetzt wieder mohr Dorfbewohner an den 
Pflöge- und iirntaarbelton.
- Da© gegenseitige Verständnis für die Probleme dor Produktion 
zwischen den LPG der Pflanzen- und Tierproduktion ist ge­
wachsen.
- Dio Zusammenarbeit/Kooperation zwischen Tier- und Pflanzen­
produktion hat eich verbessert.
Folgende Tabelle enthält die Secamtüborsicht zu diesen Aus­
sagen,
Tab. 57t Rangordnung der Einschätzung ausgewuhlter agror- 
politiechor Sachverhalte Dorfjugendlicher bezogen 
auf den Stand der Entwicklung ira Heimatdorf
Rangfolge
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Hehr odor weniger wird von 40 bis 70 Prozent der Dugendlichen 
die Realisierung der agrcrpol11Io chon Strategie von Partei und 
Regierung in ihren Dörfern festgoc:teilt. Etwa 70 Prozent er­
kennen die wachsende Rollo, die die landwirtschaftliche Pro­
duktion im Loben des Dorfes spielt und sich ganz besonders auf 
die Erleichterung der Arbeit und die Übersichtlichkeit des 
Arbeitsprozesses im Oereich dor Pf Imzenproduktion auswirkt.
Eg ist verständlich, daß relativ intern© Prozesse der Koope­
ration von Dugendlichen, die nicht in der Landwirtschaft ar­
beiten, nicht in demselben Maße wie von Bugendlichen in dor 
landwirtsohaftlichen Produktion wahrgenommen werden# Aber es
sind immerhin nahezu 70 Prozent» Im Dorf spricht eich vieles 
schnell herum. Die Aufgaben und i roblerae müssen für all© Dorf­
bewohner» erot recht für die Jugendlichen, überschaubar sein« 
schließlich ist dae ganze Dorf die Reproduktionabosis der land- 
wlrtschof tllchen Produktion» Dafür muß Iraner von allen Leitun* 
gen gesorgt worden. Unbefriedigend iet, daß nur oa. 45 Prozent 
* also in etwa Jeder zweite Jugendliche * eine erhöhte Betel* 
ligung der Dorfbewohner bei der Bewältigung der Arbeitsspitzen 
in der Landwirtschaft registrieren. Sicher ist dies auch so zu 
deuten, daß entsprechende eigene Aktivitäten nicht erfolgt sind.
Im ganzen also zwar ein befriedigendes Bild. Aber es macht deut­
lich, daß die agrarpolitische Information der genzon DorfJugend 
verstärkt werden muß, um u. a. auch die entsprechende Aktivi­
tät ebe reit schaff zur Unterstützung der LPG zu verbessern»
wie ist nun das differenzierte Lagebild? wir gehen zunächst 
auf die Jugendlichen näher sin, die im Dorf in der Landwirt­
schaft bzw. Industrie arbeiten, im Dorf tätig sind oder außer­
halb arbeiten. Ls wäre jo anzunehmon, daß die Lage bei den in 
der Landwirtschaft bzw. in Heimatdorf tätigen Jugendlichen 
besser sein müßte als bei don Jugendlichen in der Industrie 
bzv#» Arbeitspendlern.
Die folgende Tabelle basiert auf den positiven Aussagen ("voll­
kommen* und "mit gewissen Einschränkungen" zueaomengofaßt),
Tab. 58t Einschätzung ausgewähltor agrarpolitischer Sachverhal­
te iu Dorf bezogen auf Dorfjugendlich© in Industrie 
und Landwirtschoft bzw. im Dorf arbeitend© Jugendliche 
und Arbeitspendler
Landwirt- Indu- Dorf Arbeite- 
schoft etrle Pendler
größere Rolle der lawi. Prod. 
im Dorf
Arbeit dor Pflanzenproduzen­
ten wieder ln Dorfnäh©
gewachsene© gegenseitige©
Verständnis für Prod.Probleme 
zwischen LPG P und T
Verbesserung der Kooperation 
zwischen P- u. T-produktlon
Höhere Beteiligung der Dorfbe­
wohner bei Pflöge- und Ernte- 
arbeiten
Kürzer© Wegezeiten der Pflanzen­
produzenten
82 67 72 63
76 68 67 56
65 39 52 44
63 43 50 45
Es zeigt ©Ich, daß in Abhängigkeit von der Nähe bzw. Ferne 
zur landwirtschaffliehen Produktion und dem Dorf die Einschät­
zung der Jugendlichen stärker bzw, schwächer erfolgt*
Im wesentlichen bestätigen sich die zur Tabelle 58 gemachten 
Interpretationen* Der Zug der landwirtschaftlichen Produktion 
zum Dorf, die dorfbezogene Agrarpolitik wirkt «ich bewußtseins­
mäßig im ganzen positiv aus* Sie wird als bsl»öefeä für das 
Dorfleben empfunden* Allerdings ist auch erkennbar, daß die 
persönliche Aktivität, für die landwirtschaftliche Produktion 
etwas zu tun, erhöht werden muß*
Eine differenzierte Datonauswertung führt zu folgenden weiter­
geh enden Erkenntnissen*
1, Die stark© poeitivierendo Wirkung der Mitgliedschaft in 
der LPG und der sozialen Herkunft, wenn beide Eitomteile
Genossenschaftsbauern sind, fällt besonders auf* Bei eilen 
Aussagen ist sie bei diesen Jugendliehen um 15 bis 20 Pro­
zent höher als boi 3ugendlichen, deren Eltern Nichtmltglie- 
dor sind, ganz besonder© bei den Fragen, die die Koopera­
tion zwischen Pflanzen- und Tierproduktion betreffen*
Oa© ist ein deutlicher Hinweis auf die positive Resonanz 
unserer Agrarpolitik bei den Jugendlichen, die durch dos 
Eigentußisvorhültrils und die Fomlliontraditlon besonders eng 
mit der Agrarproduktion verbunden sind,
2, Einen ähnlich positiven Effekt hat die Mitgliedschaft ln 
dor SED und die Funktioneausübung in der FDJ. Was deutlich 
nacht, daß die politisch aktivsten Kräfte io Dorf die LPG- 
Entwlcklung gut und aufmerksam verfolgen und sich denent­
sprechend einsetzen,
3, Deutlich positiv unterscheiden ©ich bei der Einschätzung 
agrarpolitischer Entwicklungsprozesse auch Jugendliche, 
die ©ine feste Landbindung haben von denen mit Migratlons« 
sbolchten. Wer sich mit Land und Dorf verbunden fühlt, 
empfindet viel deutlicher und senelbler den ökonomischen 
Lebensnerv de© Dorfes, clso die Entwicklung der landwirt­
schaftlichen Produktion,
Die folgende Tabelle geht auf die Bugendlichen, die in der 
Landwirtschaft arbeiten, näher ein,
Tab# 59t Einschätzung au©gewählter ograrpolitiecher Sachver­
halte im Dorf duroh Bugendllcho in der Landwirtschaft
Das entspricht meiner Meinung 
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Die Dorfbezogenbeit dor territorialen Organisation der Agrar­
produktion wird von der Mehrheit dor Bug endlichen ir, der Land­
wirtschaft aüf’orordentlich positiv aufgenommon.
Für 40 bis 50 Prozent der Bugendlichen elnd jedoch vor allon 
Fragen der Kooperation noch nicht genügend erkenn- und durch- 
schaubor. Pas deckt sich in gewisser weise mit der ©ehr gerin­
gen Einbeziehung Jugendlicher in die Vorstände, Röte und Kom­
missionen der LPG, erst recht der Kooperationen* Hieraue erge­
ben sich vor allem Konsequenzen für dio Produktionspropagonde, 
die InforraatlonGtätlgkeit und die stärkere Einbeziehung der 
Bugendlichen in Planungs- und Leitungeprozeese, in denen eie
durch Aufgaben und Verantwortung gefordert worden und eo den 
GesamtprozeS der Produktion bosoer überblicken lernen und die 
Bedeutung Ihrer persönlichen Arbeit sinnvoller ln die kollek­
tive Arbeit der LPG einordnon können.
5.2« Totlnahoe an dar Porfantciidating
Folgende Aktivitäten wurden analysiertt
- Aktivitäten zur Unterstützung der Agrarproduktion 
(Einsatz bei Arbeitsspitzen in der Landwirtschaft wie Ernte 
und Rübenpflege« Rationalisierung#- und Rekonstruktionsmaß- 
nahmen und Nutzung von Rest- und Splitterflüchen für die 
eigene Hauswirtschaft)
- Aktivitäten im Dorf (Verschönerung de© Dorfes und Wohnungs­
bau bzw. -eusbau für junge Leute)
- Mitarbeit in Vdgß und in organisierten Freizeltgruppen bzw. 
-arfeoitogecieinschafton des VKSK wie Kleintierzüchter, Klein­
gärtner, Imker u. ä#
~ Mitarbeit bei der Waidpflege, Natur- und Londochoftspflege.
Einen Gesamtüberblick über Mitarbeit und die Einstellung der
Jugendlichen in Dorf zu diesen Aktivitäten gibt die folgende
Tabelle.
Tab. 601 Teilnahme an Aktivitäten zur Unterstützung der landwirtschaftlichen Produktion, ven Land*
rickltsch af t spf 1 ogo/TJaturochutz und Dorfent- Lung
Arbeit©- Rationa- 
spitzen lisierung 








tieub rand en bu rg 49
Industrie 46
Landwirt scha f t 69
andere Arbeits­
bereiche 41
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Dio Palette der Aktivitäten, an denen sich die Bugendlichen 
beteiligen, ist bfelt und bestätigt, wie wichtig die Orien­
tierung auf die Entwicklung der Lebensweise in .ledern Dorf iet, 
Oie Teilnahme ist veretändlicherwelae unterschiedlich stark 
und liegt bei den verschiedenen Aktivitäten zwischen 10 und 
50 Prozent. Beachtlich hoch (über 50 Prozent) ist die Unter­
stützung der Landwirtschaft bei Arbeitsspitzen und bei Vor­
haben zur Verschönerung des Dorfes, mittelmäßig (um 20 Pro­
zent) bei der Nutzung von Rest- und Splitterflächen für die 
Hauswirtschaft, dem Wohnungsbau bzw. «ausbau für junge Leute, 
der Beteiligung an FrelzeitgPuppen des VKSK und der Pflege und 
dem Schutz von Wald, Gewässer, Natur und Landschaft und gering 
ausgeprägt (ca. 10 Prozent) bei dor Beteiligung an landwirt­
schaftlichen Rationolislerunge- und riokonatruktionsmaSnohmen 
und der Mitarbeit im VdgS,
Letzteres ist verständlich, da dies Aktivitäten sind, die vor­
nehmlich von Bugendlichen ln der Landwirtschaft wahrganoromon 
worden, die in der Untersuchung bekanntlich eine Minderheit 
raren*
Bezirkespezifisoh fällt auf, daß dor Einsatz der DorfJugend 
in Bezirk Leipzig bezüglich der Unterstützung dor Landwirt­
schaft bei Arbeitsspitzen und bei dem Wohnungsbau für Jung© 
Leute deutlich höher als ln den beiden anderen Bezirken iet.
Im Bezirk Neubrandölburg trifft dies für die Aktivitäten zur 
Dorfvsreebönerung besonders zu.
Geschlechtsspezifische Besonderheiten zeigen sich ebenfalls. 
Bei allen Aktivitäten sind die männlichen Jugendlichen "vom". 
Besonders deutlich trifft dies für Aktivitäten zu, die über 
di© Ssiaonuntcretützung der Landwirtschaft und dio DorfVer­
schönerung hinausgehen. De© ist verständlich, ist doch dio 
junge Frau stärker durch Familie und Hsuohnlt gefordert.
eicht man vom oozialon Entwich!ungeniveau dos dörflichen Lebeno 
aus, so ist in den Dörfern mit negativem Trend bei allen Ak­
tivitätsrichtungen - landwirtscheftliche Arbeiteopitzen, Frei­
zeitgruppen VKSK und Wohnungsbau ausgenommen - ein deutlicher
Rückstand gegenüber den Jugendlichen In den Dörfern mit einen 
positiven oder befriedigenden Stand de© dörflichen Lebens 
feststellbar. Es ist erkennbar, wie kollektive, geeellochoft- 
liche Interessen ungenügend erfaßt und angepockt werden. Das 
trifft für Einsatz bei londwirtschaftlichon Arbeitsspitzen 
zwar nicht zu, weil dabei der materielle Anreiz besonders wirk­
sam ist.
Daß Jugendliche in der landwirtschaftlichen Produktion « aus­
genommen bei der Vald-, Matur- und Landschaftepfleg© bzw. 
-schütz - größere Aktivitäten zeigen, war zu erwarten und 
verdeutlicht, daß sie durch Aktivitäten bestätigen, daß sie 
dor Kern der Landjugend sind, dor seiner höheren Verantwor­
tung für Lamiwirtscbofto- und Dorfentwicklung durch Taten ge­
pocht wird. Leider trifft dos noch nicht bezüglich ihrer Akti­
vitäten für Lancischaftapfleg© und -schütz zu.
Jedoch - wie folgund© Tabelle zeigt - ist ihr Umwelt bewußtsein 
und ihre Bereitschaft,mehr zu tun, höher als des der anderen 
.:>orfjugendlichen, so daß, wenn Aufgaben vorgegeben und deren 
r.oalieierung organisiert wird, auch das ent sprechend o Tatvor- 
halten zu erwartan ist.
esentlich ist, daß die gesamte Dorfjugend bei diesen ausgo- 
•oühlten agrar-, sioülungs« uni umweltpolitischen Aktivitäten 
1er Massenorganisationen zv-sr zahlenmäßig unterschiedlich, 
ober doch in der ganzen Breite engagiert ist und daß - wie 
folgende Tabelle zeigt - dio Bereitschaft und dos Interesse 
bei vielen Dorfjugendlichen vorhanden ist. Das trifft auch 
für die Arbeitspendler zu, die wir jo im Dorf halten wollen.
Auffeilend ist die große Doroitschnft Jugendlicher in Dörfern, 
in denen die gesellschaftlich© Entwicklung stagniert, wo also 
"nichtc los ist", sich stärker für Naturschutz und Landschafts- 
pfloge, Wohnungsbau für junge Leute und die Dorfverschönerung 
oinoetzen zu wollen. Dao gilt auch für die Mitarbeit in VKSK 
in gewiccom Maße. Je ist also "mehr drin", in diesen Dörfern die 
gesellscheftliehe Entwicklung wieder "in Takt“ zu bringen, wenn 
09 gelänge» entsprechende Initiativen in ä©n Dörfern auszulösen 
und konkret zu führen.
Tob. Cli Bereitschaft zur Teilnahme on Aktivitäten zur Unterstützung dor landwirtschaftlichen
Produktion, von LarwJodioftopflogo/?4nturoohutz und DorfontralcUlurig
Arbeite- Kations- Kost- u. Bold-, Wohnungs- oorfver- Mitorb. Mitarb«
spitzen lloierung Gpllttor- riatur-, bau u. cchdn©- in Vdg8 ln Fr*t»
u.;ui Um Rokon- flächen f. Landschaft©- -miobau nmg gruppen
otruktion liouardLrt- pflege u. f. jg. VK8K
i,d« Lovii schaft -schütz i-outo
goa
üW*i6»tse y«*. 
21 ij*+ 36 f-.r- 53 41 18 30
nönnliob 10 *-•? 32 04 r,r> 35 10 20
/oibliGb 23 ■PC? *»K-‘ 04 54 46 1 10 ***>
Leipzig
Ka ri-Na ne-G t ad t
02 34 DO 46 46 20 31
21 23 30 02 40 4i 12 29
ilQub ronden bu rg IC ■n»jp—i-.-.K. > 40 37 64 l 35 21 30
Industrie 37 03 54 40 14 SG
Landviir tscha f t 
andere Arboito­
IG 43 39 07 53 41 26 so
be reiche 27 24 32 07 55 39 13 30
in uorf Tätige 
Arbeit opondlor
21 35 50 02 40 17 32
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wich lung IG 3 6 44 63 1 Gl l 57 1 11 37 I
Betrachtet man ln der folgenden Tabelle dae dargeatollte Des­
interesse, den Grad der geäußerten "Nichtbereitschaft", also 
Passivität zu den Aktivitötsrichtungon ixa Dorf, so fällt posi­
tiv auf, daß eie bezüglich der Aktivitäten zur Dorfverschöne­
rung sehr und der landwlrtsohaftlichon Arbeitsspitzen relativ 
niedrig ist. Das unterstreicht dae zur Bereitschaft und Teil­
nahme an denselben festgestellte Ergebnis« Zn diesen beiden 
Aktivitätsbereichen kann die gesamte Dorfjugend gepackt und 
aktiviert werden. Da© trifft auch für Landschafts- und Natur­
schutz und -pflege zu. Daß die in stärkerem Maß auf die Bauern­
jugend bezogenen Fragen, wie "Rationalisierung und Rekonstruk­
tion in der Landwirtschaft" und "Mitarbeit ln VdgO" nicht bei 
der gesamten Dorfjugend Anklang finden, ist verständlich, abor 
befriedigen kann nicht, daß nahezu 40 Prozent der jungen Genos­
senschaftsbauern und 55 Prozent junge Landarbeiter on der Ar­
beit des vdga oo völlig uninteressiert sind. (Allerdings wer 
das 1984« Oie DorfUntersuchung 1987 wird das inzwischen Erreich 
te deutlich wachen.) Das trifft auch für andere lsndwirtechafto 
bezogene Aktivitäten zu und nacht deutlich, daß bei cinom Teil 
der Bauernjugend (etwa 20 bie 30 Prozent) diese Aktivitäten ne­
gativ bewertet worden. Dahinter kann oine entsprechende Einstei 
lung zun Beruf und zur Landwirtschaft stehen, was uns aufmerk­
sam darauf macht, Fragen der Motivation* der Einstellungs- jo 
<' e r sön 1ichkeiteentwieklung nicht zu unterschätzen und die Über­
zeugungsarbeit ernst zu nehmen•
Tob, 62* nein© Oereltocboft (Desintoress©) on Aktivitäten 
Produktion, von Landschaftepflogo/Motursehutz un-

















3©S CG 59 42 -o<:\4L *4
männlich V ■' *.v 51 37 »-
weiblich '->r>C./J 66 47 ** *?
Leipzig 21 55 OKJ» 20
Ao ri-slo rx-S t ad t 34 69 32 30
Meubrend onburg 52 36 20
Industrie 20 70 40 31
Landwirtsch©f t 
übrige Arbelte-
IG «*■ mrOO 33 28
beroicho 27 73 49 29
10 Dorf Tätige 
ArbeitspSndlor
23 GO 39 /■V2Ä>
(Stadt) 38 50 55 34
OonossenscSiaf ts-
bauern 8 24 20 33
Arb. i. d, Lov/1 13 32 36 23
positive Dorfont-
wicklung 23 60 41 ■> 1
wlttelaäßigc Dörf­
ern wie kl • 28 56 41 20
negative Dorfent-
wicklung 17 09 42 27

















25 C 74 49
19 s 73 46
31 5 78 52
oo i**u> 71 49
31 11 04 50
21 3 70 46
21 7 86 50
24 5 57 43
24 7 34 51
24 6 75 46
29 0 70 62
24 4 38 39
33 5 55 33
22 7 72 50
29 6 75 46
23 5 81 40
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5*3. Eigonvoroornunn alt Obst und Goraüse und der Entwlcklunn 
der individuellen Hauswirtschaft
Zur Verwirklichung der agrarpolitischen ZiolStellung Ist die 
Entwicklung der individuellen Produktion landwirtschaftlicher 
Produkte von großer Bedeutung. Für ihre weitere Entwicklung 
ist die Einstellung der Dorfjugendlichen dazu ein wesentli­
cher subjektiver Faktor, dessen genaue Kenntnis eins Voraus­
setzung für die Schaffung objektiver Voraussetzungen und dio 
Gestaltung der agrarpolitischan Überzeugungsarbeit ist. Etwa 
zwei Drittel dar 3ugendlichen sagten aus, daß eie die Möglich­
keit haben. sich zuss überwiegenden Teil selbst mit Obst und 
Gemüse versorgen zu können. Ein Drittel jedoch nichtI 
Bemerkenswert ist, daß der üntorschied zwischen don Ougendli­
chen in der Landwirtschaft und Industrie sehr gering und otati 
stlsch nicht signifikant ist (62 Prozent i 66 Prozent). Ougend 
liehe aus anderen Bereichen der Volkswirtschaft unterscheiden 
sich deutlich mit 75 Prozent von beiden Gruppen, was zeigt, de 
diese Dorfjugendlichen einen oigenon Garten, Hauswirtschaft u. 
- also landwirtschaftliche und gärtnerische Betätigung - als 
oinon Bestandteil ihrer persönlichen Lebensgectaltung io Dorf 
ansehen. Diooo Tradition bestätigt sich also, ist durchaus ju- 
gendgomäß und somit entwicklungsföhlg.
folgende Tabelle macht deutlich, vvio stark die Problematik 
der Eigenvereorgung bäuerliche Tradition ist. Sie ist eng 
verbunden mit sozialer und territorialer Herkunft sowie per­
sönlicher LPG-Mitgliedeohaft.
Tab. 63t Möglichkeit zur EigenVersorgung mit Obst und Gemüse 
bezogen auf soziale und territoriale Herkunft,
Arbeit©pendeln zur Stadt und LPG-Mltgliedschaft
ja nein
eitern Genossenschaftsbauern 77 23
ander© Klassenzugehörigkeit 
der eltom 66 34
LPG-Mitglied 74 26
andere Klassenzugehörigkeit 51 49
dörflich© Herkunft 72 20
städtische Herkunft 46 54
Legt man den Trend der geoellschaftlichen Entwicklung dor 
letzten Dahro zugrunde, dann wird deutlich, daß ln einer.] sich 
positiv entwickelnden Dorf Fragen der Eigenvereorgunfe eine 
größere Rolle spielen« ln gewisser weise sind sie wieder oln 
Gradmesser für ein gutes soziales dörfliches Klima«
Tab. 64» Möglichkeiten dor Eigen Versorgung rait Obst und Gemüse 
bezogen auf den Trend der gesellschaftlichen Entwick­
lung im Dorf
ja nein
positive Entwicklung 71 29
durchschnittliche Entwicklung 68 32
unterdurchschnittliche Entwicklung 50 50
Mit der ivohnortgröße gibt ©e, was zu vermuten war, ©Ino deut­
liche, der Einwohnerzahl entgegengesetzte Tendenz der Entwick­
lung der Eigenversorgung. De kleiner dos Dorf, um so höher dor 
Grad der Eigonvercorgung.
Tab, 65i Möglichkeiten dor Eigenversorgung mit Obst und Gemüse 
bezogen auf die iVohnortgröße
nein
300 Einwohner 74 26
30.i - 500 Einwohner 72 28
boi - 1000 Einwohner 76 24
lüQi - 2000 Einwohner 64 36
2üüi - 5000 Einwohner 33 47
ln gewisser Woieo müßte sich die Probloraatik dor Eigenvorsor- 
jung bezüglich dos Besitzes einer eigenen Heuswirtschaft ähn­
lich widerspiegelo, Dabei muß natürlich berücksichtigt werden, 
daß Jugendliche im Altor von IG bis 22 Dahre, die sich zum 
großen Toil noch in olterlichon Haushalt befinden« d. h., daß 
oino eigene Hauswirtschaft dann uine stärkere kolle ©pislt, 
wenn die Jugendlichen einen eigenen Heushalt (Verheiratung, 
Familienentwicklung, Minderzahl) gründen. Den Jugendlichen
Tab, 67i Besitz einer eigenen Hauswirtschaft bezogen auf 
Volkswirtschaftltche Hauptbereiche
ja nein, nein,
höbe es vor habe ee auch 
  nicht vor
Lendwirtschaft 29 49 26
Industrie 21 40 39
andere Bereiche 22 43 35
Unabhängig von den volkswirtschaftlichen Bereichen, in denen 
dio Dorfjugendlichen arbeiten, strebt die Mehrheit (über 
60 Prozent) hauswirtschaftlichon Besitz an und etwa die Hälfte 
realisiert Ihn* Sic betrachten ihn zu ihren Leben in Dorf : -
gehörig. Die Schaffung begünstigender objektiver Bedingungen 
würde zur merklichen Erhöhung houswirtschaftlicher Produktion 
führen,
Einfluß auf die Entwicklung der houswirtschaftlichon Betätigung 
hot auch die soziale Herkunft (Fanillentradition), das Arbeits- 
pondcln (stadt) und die feste So&hoftigkelt bzw. feste Migra- 
•: ion sehsic h t en,
Tab, 681 Besitz einer eigen©n Hauewirtechaft differenziert
noch sozialer Herkunft, Arbeit©pendeln zur Stadt und 






Eltern - Genossenschaftsbauern 30 45 17
Eltern - kein© donoeeen- 
schaf tsbouem S'i 38 41 1
keine Arbeitspendler 20 43 31
Arbeit spendier IC 44 40
feste DorfVerbundenheit 40 37 23
starke Migrationcabsichton 14 46 40
Beachtlich elnd dio Unterschiede beim bauswirtachoftlicbon 
3oaltz und seiner deutlichen Ablehnung. Aber dio Tendenz, ei­
nen eolohen anzuotroben, let auch bei dem Gruppen relativ 
groß, deren Familientrad 11ion nicht an die Klaeee der Genoe- 
senochaftobouom gebunden let, die zur Arbeit in die Stadt 
fahren und such eoger bei Jenen, die ziemlich sicher oigrie- 
rsn wollen« Dee welet darauf hin, daß die agrarpolitische 
Orientierung zur Erhöhung der individuellen Produktion agrari­
scher Produkte ein breites, traditionell gut entwickeltes In­
teresse der Mehrheit der DorfJugend snepricht# £© steht außor 
Zweifel« daß die nöglichet schnelle Bindung an hauswirtechaft- 
liche Tätigkeit und Besitz eicher auch manche Migration©ab­
sich t eindörant und die Dorf Verbundenheit rsit fördert.
In Dörfern, in denen dio gesellschaftliche Entwicklung in den 
letzten Bahren positiv bzw. durchschnittlich befriedigend ver­
lief, ist der Trend zu hauewirtachaftlichen Besitz ebenfalls 
positiv. Ein Zeichen dafür, daß individuelle Produktion mit 
©in Cherakt eris tikua eines gesunden politioch-eozlalon {ilinoe 
in Dorf ist.
Tob. 09t Besitz einor eigenen Hnuswlrtschoft und Tendenz der 






öeraerkenswert ist, daß - wie Kontingeozbcrochnungen zeigten -
zwischen Dugendlichen, die hauswirtschaftlich tätig sind und 
denen, die es nicht elnd, Uauta Unterechiede bezüglich der Be­
wertung de© Preizoitunfangos sowohl im inter als auch ira 
Bonner vorliegen.
nein, habe 
es auch nicht vor
32
39
Tab» 70> Hauswirtschaftlieher Besitz und Bewertung des 
Freizeltumfang©© im hinter
Bewertung doe Freizeit- HeuocArtechoftlicher Beeitz
umfange© ja nein» nein, habe ©s
habe e© vor auch nicht vor
völlig ausreichend 29 20 24
gonögend 37 39 35
etwas wenig 21 24 28
viel zu wenig 13 9 13
Tab» 7l> Hauswirtocha ftlichcr Oooitz und Bewertung de: 








je noin, nein, hoho cg
habe co* vor auch nicht vor
■* OV > ,L *
•*» r*i 34
ZI ütj. 27
s i p 17 '>0
Es ist gut erkennbar, daß dio houowirtochaftliche Tätigkeit 
nicht als Froizoitbolostung, sondern mit als Oestandtoil dor 
Freizeitgestaltung auf don? Lande angesehen wird» Allo drei 
Gruppen (houswirtsohaftlicher Besitz) reagierten nahezu in 
gleicher 'Veise. Oie .'Jugendlichen mit Hau ©ul rt ©ehe f t en heben 
sich nicht von denen ohne Houswirtochoft bemerkenswert ab. 
diel stärker wirksam ist der jahreszeitlich bedingte Unter­
schied , der, was vor allem Ougendliche in der landwirtschaft­
lichen Produktion angeht, auf don Saisoncharckter landwirt­
schaftlicher Produktion zurückzuführen ist. Qoi ollen drei 
Gruppen verdoppelt ©ich die Zahl der Gugendlichon, dio über 
"viel zu wenig Freizeit” klagen, kinnt men die Zahl -Joror da­
zu, die "stivaa wenig Freizeit” haben, so ergibt da© bei allen 
drei Gruppen einen Unterschied von etwa 20 Prozent in Vergleich 
von hinter und Sommer zu ungunsten der Freizeit im Sommer»
Der Grad der gegenseitigen Unterstützung ist im Dorf im all­
gemeinen groß. Das trifft auch für die Hilfe in der haucwirt- 
©ehaftlichen Arbeit zu. Nahezu 80 Prozent der Dugondlichon 
beantworteten die Frage "Haben Sio jemanden, der Ihnon hilft 
oder Sie vertritt, z. B. ira Urlaub?" positiv. Aber jeder Fünfte 
hat diesbezüglich Probleme. Hior sollte auch der Ougendverband 
für Unterstützung mit sorgen. Einen wesentlich abweichenden 
Unterschied von dieser positiven Gesamtlage gibt es nur bei 
don Arbeitspendlern, die nur zu ca, 60 Prozent Hilfe finden, 
v/ohlgeraerkt, das bezieht sich nur auf solche, die Hauswirt­
schaften hoben.
Im folgenden soll auf die Motivation hauawirtschaftlicher Tätig­
keit näher ©ingegangen worden, ücn Ougendlichen wurde hierzu die
Frage vorgelegt "Aus welchen Gründen betreiben Sio eine Haus­
wirtschaft?'*
Dio Antwortnögliclikeiten lautotom
Ich betreibe eine Hauswirtschaft
o) weil das in meiner Familie schon iaraor
üblich -«var. (Farailientradition)
b) v.*oil das oin wesentlicher Nobonorwerb 
iet, auf Jen ich nicht verzichten
noch to, (.beben o rwerh)
c) weil dio Versorgung der Bevölkerung
das erfordert, {Bevölkerungs-
,'ersorgung)
q ) weil das einfach zum Leben auf dem
Lande gehört. (Bestandteil dos
Landlebens)
Oie Stichworte in Klemmern sind dio Bezeichnungen, dio wir in 
den Tabellen verwenden worden. Diese Aussagen »waren nach fol­
gendem Antwort«odall zu bewerten.
"Das trifft zu ,,, vollkommon, mit gewissen Einschränkungen, 
kaum, überhaupt nicht."
Do© trifft zu
voll- mit gewiß- kaum überhaupt
koanen een Ein- nicht
schränkungen
Bestandteil des 
Landlebens 50 29 12 9
Familientrodltlon 44 31 11 14
Nebenerwerb 37 28 19 16
Bevölkerungs­
versorgung 26 33 28 13
Die Gesamtlöge zeigt dos beachtliche Gewicht ideeller Faktoren 
und macht deutlich, wie- durcheetzungsfähig traditionelle benk- 
und Vorhaltenowateen sind und wie wichtig oe ist, sic agrar- 
politioch zu beachten.
oie Faktoren “Nebenerwerb“ und "üevölkerungavereorgung" sind 
ebenfalls gut ausgeprägt. Die beiden ersten Antwortpositionen 
ergeben 60 bis 65 Prozent, obor stehen doch in Vergleich mit 
der erstgenannten en zweiter stelle.
Eine näher© Analyse der einzelnen Motive zeigt, daß vor allen? 
die Herkunft und Zugehörigkeit zur Klaeee dor Genossenschafts­
bauern, der volkswirtschaftliche Arbeitsbereich, dio Dorf- 
große und territoriale Lage (kleine© Dorf im Norden oder Sü­
den) und der familiäre Status sowie die Geschlechtszug©börig- 
kolt Einfluß auf die Motivaueprägung habon. In dor folgenden 
Tabelle sollen diese Unterschiede belegt worden. Dio Prozent- 
zahlen beziehen eich auf die deutliche Position Zustimmung 
(vollkommen) zu dem jeweiligen Motiv.
Tab. 75» Motiv© für die hauewirtediaftliche Tätigkeit, denen 
die Ougondlicben eindeutig zustirareten, differenziert 
nach sozialer Herkunft, Klassenzugehörigkeit, terri­
torialer Herkunft und Position, familiärem Statue 
und Gescblecht©Zugehörigkeit
Land- Familien- Neben- Bevölkerungs­
leben tradltion erwarb Versorgung
Eltern Gen»bauern 06 58 57 I 37 l
andere Klaeeenzugehörig- 
keit der Eltern 43 39 27 20
LPG-Mitglied Gl 55 55 J 30 1
andere Klaseenzugohörig- 
koit 57 39 30 10
dörfliche Herkunft 51 47 *■*sjU 2G
etädtisch© Herkunft 45 t*t*7 * 4-vJ
v,ahnort
kleine© Dorf Nordbozirk 69 49 71 1 35
kleines Dorf Südbezirk 55 G5 f—LI oo
Lanöwirt©ch oft 57 48 42 29
Industrie ^5 «JOr 33 10
verheiratet 51 47 34 32
ledig 46 42 37 20
männlich 52 46 «JO 20
weiblich 47 43 30 20
Die Rollo der Forailientradition, gewöhnt sein daran. clcß bei
Großeltern und Eltern Hauswirtschaft zum ländlichen Lebens­
stil gehörte und gehört und die Einstellung, daß hauewirt­
schaftliche Tätigkeit oino wesentlich© Seite des Landlebens 
iet, ist auch gegenwärtig noch wirksam und - wie die genauer© 
Analyse zeigt - eng verbunden mit Klassenherkunft und Zugehörig­
keit und in gewisser Weise auch an die von Geburt an boctohonde 
Gindung an das dörfliche Leben, vor allem in kleinen Dörfern und 
ganz besondere in den territorial vom dörflichen Loben stärker 
geprägten agrarischen Nordbezirkon. Boi diesen Ougondlichon sind
euch die Motive "Nebenerwerb" und "Versorgung dor Bevölkerung" 
an stärksten ausgeprägt, d, h. sie wollen zum persönlichen und 
kollektiven Nutzen Eigenproduktion betreiben*
Der soziale Status, dor sich durch Eheochluß und Faniliengrön- 
dung ergibt, motiviert hauswirtschaftliche Arbeit, ganz beson­
ders das Nebonerwerbsmotiv, positiv, weibliche Jugendliche urtei 
Ion bezüglich ideeller Motiv© tendenziell verhaltener» aller­
dings positiviert sich ihre Position in starken Maße nach der 
Verheiratung,
Auch diese epoziellon subjektiven Faktoren machen deutlich, daß 
bei der individuellen Agrarproduktion eine Steigerung möglich 
ist, wonn wir für die Landjugend dio objektiven Bedingungen ©nt 
sprechend gut gestalten*
5«4« Arbeitszeit
Für die Dorfjugend beetoht ein relativ normaler Arbeitstag»
10 Prozent arbeiten bis zu 7 stunden, 32 Prozent bis zu G Stuh-
don und nur Prozent bis zu 13 stunden täglich. Ihre durch­
schnittliche tägliche Arbeitszeit beträgt 0,6 stunden.
Obwohl dio Untersuchung in der Zeit der Frühjahrsbestellung 
durchgeführt wurde, gibt ec zniochon don Jugendlichen, dio in 
der Industrie (8,9 Std.) und Lamkrirtochnft (3,6 Std.) arbei­
ten, keine wesentlichen Unterschiede.
Von diesem Durchochnittsbofund, der deutlich nacht, daß die 
Arbeitszeit der Dorfjugendlichen der der StadtJugend nahezu 
gleicht und man insgesamt von nahezu normalen Arbeitszeitbe- 
dingungen sprechen kann, gibt es - wie die folgende Tabelle 
ausweiet - sozial, bildungooäßig und territorial bedingte Ab- 
woichungon. Auffällig ist dio höhere Oberstundonzahl bei iO 
bi© nahezu 20 Prozent der männlichen Jugendlichen, wobei mit 
dem Alter auch dio Arbeitszeit zuniomt. »Jos lat sicher sozial 
(Ehe, Familio, Kinder) und beruflich (Verantwortung, Funktio­
nen in dor Produktion) bedingt.
Ledige weibliche Jugendliche haben eine geringere Arbeitszeit 
als männlich© ledigo Jugendliche gleichen Altere.
Sei den verheirateten 3ugendlichen ist der Unterschied zwi­
schen den Geschlechtern noch Größer, was offenbar auf die 
Teilzeitbeschöftigung der weiblichen Bugendlichen zuröckzu- 
führen iet.
Tab. 74t Tägliche Arbeitszeit Dorfjugendlicher differenziert 
1,1.. 11"" nach Geschlecht, Alter und Familienstand
bis 7 Std. 7 bis 9 9 bis 13 durchechnlttl,
Std. Std. Arbeitszeit!
Arbeitszeit Stunden
ra 5 01 14 0,9
va 82 3 0,3
- 10 12 01 10 O r* O 4
4 n —JL-- *• *~.tn 10 Gl o 0,7
no - OR u 83 0,7
über 23 - 88 9,2
ra loü G 03 12 0 ,0
ra verh 4 78 18 0,1
V) 1 cd 13 84 J 0 ,4
vv vor!; 18 78 J 8,1
12 Prozent der wugendlichen ohne ^erufsauebildung hoben inner­
halb dor Ausbildüfigsgruppen den höchsten Obcrstundenoutoil, 
was ohne Zvaeif ol berufsbedingt iet.
Im Gegensatz zu den Kreisen in don Bezirken Karl-Harz-Stadt 
und Leipzig ist der Anteil dor Jugendlichen, die Überstunden 
leisten, in den Kreisen Malchin (13 Prozent), heustrolltz 
(11 Prozent) und Uockorraünde ( ü  Prozent) überdurchschnittlich 
hoch. Oos trifft speziell auch für die kleinen Dörfer (unter 
300 Einwohner) zu; in Norden dor Republik 12 Prozent, in Südon 
4 Prozent.
Oie folgende Tabelle charakterisiert die Arboitezeitaitustion 
in don Bereichen der landwirtschaftlichen Produktion nöher.
bis 7 Std. 7 bie 9 9 bis 13 durohschn. (Frauen-
Std. Std. Arbeitszeit; anteil)
Arbeitszeit Std,
p 1 09 10 9.1 (30)
hT 12 01 7 0,4 (66)
iT 16 04 - 8,2 (60)
übr.L 4 31 15 8,8 ( -»)
Einerseits durch den hohen Frauenenteil, andererseits durch 
die arbeitsinhaltlichen und -organisatorischen Anforderungen 
bedingt, ist die Arbeitszeit in der industriemäßigen Tierpro­
duktion am niedrigstem und in den Gereichen außerhalb der Pri- 
nürproduktion (Bau, Transport, Instandhaltung u. ä.) an höch­
sten. oie Arbeitsbedingungen in der Tierproduktion entsprochen 
den sozialen Anforderungen und Arbelteinterosoen der jungen 
Frauon durch das stabile und teilbare Arbeitszeitrogime am 
besten•
Mitglieder der Genoesenociiof t haben eine längere Arbeitszeit 
{ö,7 ctd.5• besondere deutlich ist diese Tendenz, wenn sowohl 
LPG-Mitgliedschöft der Jugendlichen als auch dio nämliche eo- 
ziaio i-äorkunft vor liegen (8,6 std.). Oie soziale Herkunft (Go- 
nossonschaftsbuuor) wirkt sich bezüglich der Arbeitszeit euch 
bei den Dugendlichon aus, die noch nicht LPG-Mitglied sind.
Sio arbeiten häufig länger als Jugendlich© mit onderer sozia­
ler Herkunft, bicher ist dio© Eit oin Ausdruck erhöhten per­
sönlichen Einsatzes für die Gonossenschaft und eine© demont- 
sprech©nd höheren Verantwortungs bowoGtseins.
Dieser Befund bestätigt die wichtige Funktion der Fcmllien- 
traditrion und -erzishung bezüglich dor Entwicklung oinor soli­
den Arb© it oeino tollung.
Don Dorfjugendlichen wurde dio Bewertung folgender Aussagen 
vorg©gebeni
Bratene, ob eie einen Schulabgänger aus den Bekanntenkreis, 
dor die Abeicht hätte, in einom landwirtschaftlichen Betrieb 
des eigenen Dorfes die Arbeit aufZunahmen, zuraten würden« 
Zweitens, ob eie einen Ougendlichon, der gegenwärtig nicht in 
der Landwirtschaft arbeitet, zu derselben Absicht zuraten wür­
den.
Wir wollten mit der Bewertung dieser Aussagen die Einstellung 
zu don landwirtschaftlichen Betrieben bzw. LPG in eigenen Dorf 
und darüber hinaus zur Arbeit in der Landwirtschaft bsw, land­
wirtschaftlichen Berufen ermitteln. Dos Ergebnis ist außeror­
dentlich positiv und zeigt, welcher vvertewandeJ. zur Landwirt­
schaft bzw. landwirtschaftlichen Beruf sich vollzogen hat und 
wie in Bewußtsein der Dorfjugend auch die positive Entwicklung 
der landwlrtsclioftliehen Produktion im eigenen Dorf entspre­
chend positiv reflektiert wird.
Dio überwiegende Mehrzahl clor cunendlichen, nämlich 84 Prozent • 
wurdon oinom Schulabgänger zuraten, in Landwirtochafts-Ootrieb 
ihres Dorfe© ©ine Tätigkeit aufZunahmen. Lediglich 6 Prozent 
raten davon ob. Die daraus ableitbar© grundsätzlich positiv© 
Einstellung zu don Arbeite- und Lebensbedingungen in dor Land­
wirtschaft ist ober in Abhängigkeit von dor konkreten Ausprä­
gung der Torritorioletruktur unterschiedlich stark.
Tgb« 7Gt Einstellung zur beabsichtigten Arbeit saufnehme eines 
Schulabgängers io Landwir toeboftob©trieb des jeweili­
ger! Dor*cs in den untersuchten Bezirken
Senn ein Schulabgänger aus meinem Bekannten­
kreis die Absicht hätte, in einen Inndviirt- 
echaf tllchcn netrieh meines Dorfes anzufen- 
qon, v?ürdc ich ihm zuraten
üae trifft zu
voll- mit gewissen kaum überhaupt 
kommen Einschränkungen nicht
Leipzig 33 37 7 3
Karl-Marx-Stadt 29 57 9 5
Meubrandenburg 24 5i 16 9
Die Bereitschaft, vorbehaltlos einem Schulabgänger die Ar­
beitsaufnahme im jeweiligen Dorf zu empfehlen. Ist bei den 
Jugendlichen im Bezirk Leipzig am größten (33 Prozent) und 
in Neubrandonburg am geringsten (24 Prozent). Im gleichen 
Maß halten Bugendliche im Bezirk Neubrandenburg die Aufnahme 
einer Tätigkeit für einen Schulabgänger im Landwirtschafts­
betrieb des jeweiligen Dorfe© für kaue empfehlenswert (IG Pro­
zent) bzw« würden davon abraten (9 Prozent). Eine ablehnende 
Haltung ist bei Jugendlichen im Oozirk Leipzig nur rait 10 Pro­
zent zu finden«
Mit der Ausprägung dieser Einstellung hat weder die Größe des 
Wohnortes noch die Entfernung zur nächstliegenden stadt zu tun 
Im Vergleich kleiner Dörfer im Süden der ODR und kleiner Dör­
fer im Morden ist auffällig, daß der Anteil Jugendlicher, die 
oinorn Schulabgänger von der Arbeit sauf nähme im Londwirtechofts 
betrieb ihres Dorfes entschieden abraton würden, im Morden 
viermal so groß ist (G Prozent) wie in einem kleinen Dorf im 
Süden«
Dio ganz pauschale Aufriedanheit der Jugendlichen (Dienstlei­
stungseinrichtungen) oit don Arbeite- und Lebensbedlngungon 
in ihrem Dorf ist für die Ausprägung der Einstellung zur Ar­
beitsaufnahme eines Schulabgängers im Dorf insofern direkt 
von Bedeutung, als sie auch die Qoreitechaft beeinflußt, an­
deren Jugendlichen zur Arbeitsaufnahme im Landwirtschaftsbe- 
triob dee jeweiligan Dorfes zu raten« Ist die Zufriedenheit 
mit don territorialen Sedingungon oo gering ausgeprägt, daß 
in unterschiedlichen Maße Mlgratloneabaicbten entstehen, so 
beeinflußt dos ebenfalls deutlich, inwieweit die Arbeitsauf­
nahme in der Landwirtschaft von Schulabgängern für empfehlens­
wert gehalten wird (q. folgende Tabelle).
Tab« 77t Einstellung zur Aufnahme einer Tätigkeit im jeweili­
gen Dorf durah Schulabgänger, die bisher nicht in 
der Landwirtschaft tätig »ren in Abhängigkeit von 
der Migrationaabsicht
wenn ein Schulabgänger aus meinon 
Bekanntenkreis die Abeicht hätte« 
in einem landwirtschaftlichen De- 
trieb meines Dorfes anzufangon, 
würde Ich ihn zuraten.
Dae trifft zu
voll- mit gewio- kaum überhaupt
kämmen een Ein- nicht
schränkungen
starke
Migrationsabeicht 20 55 14 11
schwache
Migrationsabeicht tlO 54 13 5
schwache Bindung 
on dos Dorf 26 59 11 4
starke Bindung 
an dae Dorf 37 50 7 6
Ougendliche mit entschiedener Nigrationsabsicht roten fast 
doppelt so häufig von einer Arbeiteaufnehme ob.
Ein Zusammenhang zwischen der Herkunft der Dugondllchen, die 
bereits in einen Landwirtschaftsbetrieb arbeiten und don Rot 
an einen Schulabgänger, eine Arbeit io Landwirtschaftsbetrieb 
dos jeweiligen Dorfes oufzunohmen, gibt es - wenigstens in der 
Form nicht, daf, vorn Lande kommende Bugondlich© grundsätzlich 
□it anderen Engagement zu- bzw. obraten als Bugendliche aus 
der Stadt.
Von tendenziello« Einfluß sind dio für bestimmte Altersgruppen 
typischen Phasen der Lebonsorientierung. Doboi muß davon aue« 
gegangon werden, daß mit zunohmondora Altor eine ln der Grund­
tendenz nachwirkbare Stabilisierung von LebensOrientierungen 
bzw. Lebenszeiten erkennbar ist. Bugendliche bi© 19 Bahre 
empfohlen z. Q* einem Schulabgänger wesentlich seltonor die 
Aufnahme einer Tütigkeit im Landwirtschaftsbetrieb ihres Dor­
fes ohne jode Einschränkung als ältere Bugendliche.
Für dio planmäßige Nutzung und Reproduktion des gesellschaft­
lichen Arbeitsvermögens kann daraus die Folgerung abgeleitet 
worden, daß es von außerordentHoher Wichtigkeit iet, durch 
eins kluge und ansprechende Arbeit mit don Jugendlichen die 
Herausbildung einer möglichst hohen Identifikation mit dem 
Landwirtschaftobetrieb und den ländlichen Territorium zu er­
reichen# Das setzt dio enge Zusammenarbeit der Landwirtechafte- 
botrlobe mit den staatlichen Loltungen und don gesellschaftli­
chen Organen de© Territoriums voraus» Gelingt es, die Jugend­
lichen durch anspruchsvolle Aufgaben und günstige, dieser Al­
tersgruppe adäquaten Lebensbedingungen bis zun Alter von 
25 Jahren "zu binden", kann von einer langjährig festen Be­
triebsbindung und Seßhaftigkeit im jeweiligen Territorium aus­
gegangen worden, soweit sich die territorialen Bedingungen 
nicht grundsätzlich verändern, z. B. über große Neuinveeti- 
tionen anderer Volkewirtschaftsbereiche.
Gegenüber allen anderen Qualifikationsgruppen sind vor allem 
Hoch- und Fachschulkader so zu einer Tätigkeit in Landwirt­
schaftsbetrieb des jeweilig®! Dorfes eingestellt, daß ledig­
lich einer von Hundert einem Schulabgänger abraten würde. Ober 
die Gruppe der Facharbeiter bis hin zu don Berufstätigen ohne 
abgeschlossene Berufsausbildung steigt diosor Anteil bis moxi- 
rnal 10 Prozent* Das kann als Ausdruck dafür gewertet werden, 
daß Hoch- und Fachschulkader in Prozeß der Berufcorientierung, 
der eigentllehon Ausbildung und mit der Obernahme onspruchs* 
voller Aufgaben im Landwirtschaftsbetrieb stärker motiviert 
sind als andere QualAfikotion©gruppen und dae auch in Rot­
schlägen für einen Schulabgänger zum Ausdruck bringen.
Die gegenwärtig in der landwirtschaftlichen Praxis bestehenden 
Unterschiede in Niveau dor materiell-technischen Arbeitsbedin­
gungen, der Unterschiede in der Produktionsorganisation und 
Verföhronogestoltung manifestieren sich glelchorraeßon in un­
terschiedlichen Arboitsinha11en und Arbeitonnfordorungen.
;io an anderer stelle bereits hervorgehoben, sind es vor allen 
attraktive Arbeitsinhalto, d# h, qualitative und peroönlich- 
keitsförderndo Arbeit©Inhalte, dio gleichzeitig ein hohes Maß
an Unfallschutz und Schutz vor Gesundheitlicher Beeinflussung 
bieten, die eine hohe Identifikation mit den betrieblichen Be­
langen hervorbringen. Auch unter diesem Aspekt wird die quan­
titative Erweiterung und qualitative Anreicherung der konkre­
ten Arbeitsinhalto neben ökonomischen und technischen Para­
metern zwm Gradmesser für die Effektivität des wissenechaft- 
lich-technischan Fortschritte in der Landwirtschaft, Dabei ist 
zu berücksichtigen - und das wird vor eilest an der industrie­
mäßigen MilchProduktion sichtbar -, daß die zunehmende Mechani 
sierung und Automatisierung ouf einer vorangegangenen Teilung 
des Arbeitsprozesses in seine einzelnen Elemente und deren je­
weilige Mechanisierung beruht. Die gegenwärtigen technischen 
und ökonomischen Möglichkeiten reichen nicht umfoesend aus, um 
olle Arbcitoobschnitto zu mechanisieren oüor zu automatisieren 
Dio dadurch von einzelnen Berufstätigen auszufüllenden Mechs- 
nisierungslückon weisen meist olnon hohon Grad an Monotonie 
auf (mit geringen Taktzeiten und hohen Taktzohlon)• 2m Ergeb­
nis steht eine hohe psycho-norvale Beanspruchung. Diosor Ent­
wicklungsstand muß, wenn gleichzeitig auch ein großer Anteil 
körperlich schwerer Arbeit abgebeut werden konnte, gegenwärtig 
für Großnnlogen der Tlorproduktion noch als charakteristisch 
gewertet worden.
ln welchem HoG dieser Zustand von den Berufstätigen der indu­
striemäßigen Tierproduktion kritisch bewertet wird, kommt auch 
darin zur*? Ausdruck, daß Bugendlicho aus industriemäßigen Tier- 
produktionsnnlagen einem Schulabgänger doppelt so häufig 
( 2 1  Prozent) mit deutlichen Einschränkungen zu- bzw. entschie­
den abraten würden, nach der Schulauabildung in der industrie­
mäßigen Tierproduktion dos Oorfos eine Tätigkeit aufzunohnen 
als z, a, äugendliehe aus der herkömmlichen Tierproduktion 
(0
Tcbelle 70).
itv Prozent) oder dor Pflanzenproduktion (9 Prozent) (siehe
Einen Hinweis ouv die Identifikation mit der Arbeit im Lcmd- 
wirtschoftsbetrieb und dem Leben auf dom Lande gibt zweifel­
los auch dio gesellschaftliche Aktivität dor Dugendlichen*
Die Mitgliedschaft in der 3tigendorganisation bzw. dee Aueüben 
oinor Punktion dort beeinflußt nicht, in welchem Maß oinem
Schulabgänger zur Aufnahne einer Tätigkeit in Landvw.rtsehefto­
be trieb geraten wird.
Deutlich engagierter empfohlen Mitglieder der SED einem Schul­
abgänger die Arbeit in Landwirtschaftsbetrieb dee Jeweiligen 
Dorfe©. Die umfassende Kenntnis der zu lösenden Aufgaben in 
der sozialistischen Landwirtschaft und die damit möglichen an­
spruchsvollen Bewöhrungofolder für die 3ugendlichen elnd hier­
bei sicher nitbeetinmend.
Tab. 7S> Einstellung zur beabsichtigten Arbeitsaufnahme eines 
Schulabgängers in Landwirtschaftsbetrieb des Jeweili­
gen Dorfes in Abhängigkeit von der Produktionerlchtung
Wenn ein Schulcbgön-ger aus meinen 
Bekanntenkreis ...
Dse trifft su
voll- mit govvls- kaum überhaupt 
kommen een Ein- nicht
schrönkungen N
Pflonzen praüu k tIon 38 53 4 5
herkömmliche
Tierproduktion äL L - ' 62 6 3
industriemablge 
Tierproduktion 23 5 6 15 6
übrige LandvzLrtscbaft 22 64 0 7
um zu der Frage, einen jugendlichen entsprechend zu beraten.
Mehr als drei Viertel aller Bugendlichen würden einem anderen 
□unendlichen, der gegenwärtig nicht in dor Landwirtschaft ar­
beitet, zur Arbeitsaufnahme in einen Inndwlrtschcftebetrieb 
ihres Dorfes raten, mehr als ein Viertel (27 Prozent) ohne 
jede Einschränkung.
Auf die Vielgestaltigkeit der Arbeit©- und Leben©bedingungon 
und die differenziert ausgeprägten Einstellungen und Verhal­
tensweisen zur Arbeit in einem Landwirtschaftsbetrieb deutet 
allerding© hin, daß fast jeder Fünfte die Arbeitsaufnahme 
eine© 3uyendlichen in einem Landwirtschaftsbetrieb selnee 
Dorfes nur mit gewissen Einschränkungen empfohlen, wenn er 
Ihm nicht sogar abraten würde (6 Prozent).
In /Abhängigkeit der in die Untersuchung einbezogenen Bezirke 
kann im Bezirk Leipzig gegenüber don Bezirken Karl-Marx-stadt 
und Noubrandenburg eine positivere Bewertung festgestellt 
werden. Während ein Drittel der 3u:endlichen in Bezirk Leipzig 
einem Jugendlichen die Arbeitoaufnähme im Landwirtschaftsbe­
trieb ihres Dorfes ohne jede Einschränkung empfohlen würde, 
tun das in Bezirk Karl-Marx-Stadt ein Viertel und in Noubran­
denburg ca* ein Fünftel, Dam©ntsprechend ist auqh daa Gefälle 
beim Abraten ausgeprägt. Gegenüber 26 Prozent in Neubranden­
burg und iS Prozent in Karl-Morx-stadt würden in Leipzig le­
diglich 12 Prozent einem Jugendlichen von der Arbeitsaufnahme 
unter den beschriebenen Bedingungen abröten (s. folgende? Ta­
belle) •
Tab. 79r Einstellung zur beabsichtigten Arbeitsaufnehme eines 
Jugendlichen, dor gegenwärtig nicht in der Landwirt­
schaft arbeitet, in einem Landwirtschaftsbetriob 
dee jeweiligen «?orfoc in den untersuchten Bezirken
uww ein Jugendlicher, dor gagonwörtig
nicht in dor Landwirtschaft arbeitet, 
die Absicht hätte, in einem Xonc’v.irt- 
schaftXiehcn Detriob seines Dorfes onzu 
fangen, würde ich ihm zuroten.
Dos trifft zu
voll- mit gewie- kaum überhaupt 
kommen son Einschrün- nicht
Lungen
imji,~'ii* i n  mW i ■ »i n win rr~r .mmx*' w Tn*» -6*i-rtWe.-enc*»*—w*m*weci
Leipzig 33 55 9
SXarl -Ma rx-S f ad i 2 5 56 14
Meubrsndenburo 21 53 16
hin Zusammenhang zwischen der Empfehlung an einen Jugendlichen 
eine landwirtschaftliche Tätigkeit ira jeweiligen Dorf oufzu- 
nehraen und dor Ausprägung der territorialen Infrastruktur aus- 
gewählter Bezirk© läßt sich allerdings in dor Abhängigkeit von 
dor Größe des Vohnortee nicht nc.chweioen (s. folgende Tabelle) 
Auch die Entfernung zur nächsten Stadt ist ohne Einfluß.
Tob* 80» Einstellung zur beabsichtigten Arbeitsaufnahme elnee 
Dug endlichen, dor bisher nicht in der Landvvirtschaf t 
tätig vier, in einem Landwirtschaftsbetrieb des jewei­
ligen Dorfes in Abhängigkeit von der Größe dee Wohn­
ortes
Wenn ©in Dugendlloher •*•«•
..... würde ich ihn zuraten
Das trifft zu
voll- mit gewissen keim) überhaupt
können Einachrön- nicht
kungen
300 m 30 54 13 3
soo ew 26 59 11 4
1000 EW 30 51 12 7
2000 EW 24 55 14 7
5000 EW 24 55 15 6
Die konkrete Ausprägung der territorialen Infraetruktur ist 
vor allen bedeutungsvoll für dio "Erapfehlungswürdigkoit" einer 
Arbeitsaufnahme in einen landweLrtschaftllchon Betrieb in 
kloinen Dörfern* Ougendliche aus kleinen Dörfern in Süden 
der DDR würden anderen ^Jugendlichen, die vorher nicht in dor 
Landwirtschaft tätig waren, wesentlich seltener von einer 
Arbeitsaufnahme in Landwirtschaftsbetrieb abroten bzw. kaum 
zuraten (9 Prozent) als Dugendliche aus kleinen Dörfern der 
Mordbezirke (31 Prozent). Hieraus nuö abgeleitet worden, daß 
es deutliche Unterschiede in der Ausprägung vor allem der ter­
ritorialen Lebensbedingungen zwischen kleinen Dörfern io Süden 
und denen io Morden gibt, die Insbesondere durch die vorkohro- 
technlecho Erschließung und die geringe Siedlungsdichte io 
Morden dazu führt, daß bestinote jugendtypische Erwartungen 
z. 8, an die Freizeitgestaltung nur bedingt oder alt größe­
rem Aufwand zu verwirklichen sind. Es ist klar, daß jugend­
liche mit abnehmender Beziehung an ihr Dorf anderen Dugend­
lichen die Arbeitsaufnahme in einen Landwirtschaftsbetrieb 
ihre© Dorfes nicht empfehlen. Gleiche® trifft tendenziell 
für die Dttgendlichen zu, welche die Absicht haben, den Be­
trieb zu wechseln.
In welchem Maß anderen Jugendlichen dazu geraten wird, nach- 
den ela nicht ln der Landwirtschaft tätig waren, nun eine Ar­
beit ln der Landwirtschaft des jeweiligen Dorfes eufzunehmen, 
ist unabhängig davon, ob der Ratgeber männlich oder weiblich 
ist. Sowohl männliche olo auch weibliche Jugandllcho würdet 
anderen Jugendlichen unter den angeführten Bedingungen zu einer 
Arbeitsaufnahme raten« Dieser überwiegend positiven Einstel­
lung stehen allerdinge bei männlichen und weiblichen Jugend­
lichen gleichermaßen verteilt fast ein Fünftel gegenüber, die 
kaum zu ainor Arbeitsaufnahme raten bzw« sogar davon obraton 
würden«
Diese grundsätzlich positive Bewertung spiegelt sich auch in 
Abhängigkeit vom Alter und dem Familienstand wider« wobei 
männliche Verheiratete wesentlich stärker ohne Einschränkung 
zu einer Arbeitsaufnahme untor don genannten Bedingungen raten 
würden (37 Prozent) als männliche Unverheiratet© (25 Prozont). 
Letztere raten wesentlich häufiger mit gewissen Einschränkun­
gen dazu (56 Prozent) al© verheiratete männliche Jugendliche 
(44 Prozent), Boi weiblichen Berufstätigen tritt dies© Tendenz 
nicht auf. Eine gewisse Labilisierung in dor Bewertung tritt 
bei Ledigen mit Partner ein. kann au© dem gemeinsamen Ober- 
donken von ZiolVorstellungen im Leben resultioron, daß Ledige 
mit Partner seltener (23 Prozent) einem Jugendlichen uneinge­
schränkt zur Arbeitsaufnahme in ihrem Dorf raton, auch wenn 
or vorher nicht in der Landwirtschaft tätig war, als Verheira­
tete (31 Prozent) oder - nicht ganz so deutlich - LedIgo ohne 
Partner (25 Prozent).
Analog dazu raten Ledige mit Partner doppelt oo häufig (8 Pro­
zent) von einer derartigen Arbeitsaufnahme ab ols Ledige ohne 
Partner (4 Prozent),
Hoch- und Fachschulkader würden einem Jugendlichen von dor 
Arbei t so u f nahm e im Londwirtochaftsbetrieb Ihreo Dorfes in kei­
nem Fall obraten* Bei Jugendlichen ohne obgeschloooeno Berufs­
ausbildung hält jodor Zehnte oin© Arbeit in der Landwirtschaft 
seines Dorfes für nicht empfohlenewürdig*
Hoch nicht ausreichend sind dio Bemühungen dor Genossenschaf­
ten, den Jugendlichen eine starke Bindung on don Landwirt­
schaftsbetrieb ihres Dorfes zu vermitteln. Dos wird z. B. daran
deutlich, daß jung© Genossenschaftsbauern eine Arbeitsaufnahme 
im Landwirtschaftsbetrieb ihres Dorfes nur unbedeutend enga­
giert empfehlen würden als Nicht-Genossenschaftsmitglieder,
Von viel entscheidenderer Bedeutung dafür, ob Ougendliche wie­
derum anderen Ougondlichen zu einer Arbeitsaufnahm© unter den 
gegebenen Bedingungen raten würden, ist die Mitgliedschaft der 
Eltern in einer LP©* Bei positiver Grundtendenz, d« h* 90 Pro­
zent der Ougondlichen, deren Eltern LPG-Mitglieder sind, und 
80 Prozent der Ougondlichen, wo beide Eltemteil© nicht Mit­
glied einer Genossenschaft sind, würden einem Ougondlichen zur 
Aufnahme einer Tätigkeit im Landwirtschaftsbetrieb ihros Dor­
fes ohne oder nur mit gewissen Einschränkungen raten, Del die­
ser positiven Grundtendenz ist auffällig, daß 6 Prozent der 
Kinder von Gcnossonschoftsbauern, aber 14 Prozent dor Kinder 
von Micht-Genoesenschoftsraltgllodern kaum zuraten würden,
Die gegenwärtige Entwicklungsetappc- in dor sozialistischen 
Landwirtschuft biotot anspruchsvolle und schone Aufgaben, dio 
über fachliches liooen und Können hinaus eine gesellschaft­
lich aktive Haltung verlangen. In Abhängigkeit von der gesell­
schaftlichen Aktivität ist auch die '‘empfundene Empfehlunge- 
v/ürdigkeit" einer landwirtschaftlichen Arbeit im jeweiligen 
öorf differenziert geprägt (s. folgende Tabelle).
Tab. Bit Einstellung zur beabsichtigton Arbeitsaufnahme eines 
Ougendlichon, der bisher nicht in dor Landwirtschaft 
tätig war, im Landwirtschaftsbetrieb des jeweiligen 
Dorfes in Abhängigkeit von der gesellschaftlichen Ak­
tivität
l/enn ein Oug endlicher *,,,,







Eins chrä n kungen
kaum überhaupt
nicht
FQO-Funktionar 33 51 11 5
FQO-Mitglied PA 56 3.4 6
nicht FOO-Hitglicd 23 G6 13
Mitglied oder Kandidat 
der SED 39 50 0 3
weder Mitglied noch 
Kandidat der BEO 24 56 14 6
Gesellschaftlich engagiert© Jugendliche, wie es z. D. in der 
Wahrnehmung einer FDJ-Funktion oder der Mitgliedschaft in der 
SED seinen Ausdruck findet, raten häufiger ohne jede Einschrän­
kung zur Aufnahme einer Tätigkeit im Landwirtechoftebetrieb 
ihres Dorfes - auch Jugendlichen, die bisher nicht in der Land­
wirtschaft tätig waren, als Micht-FDJ- oder -Parteimitglieder.
6. Einstellung zum Leben auf dem Lande
Im Zusammenhang mit den im Jugendolter zu treffenden bedeut­
samen Entscheidungen (z. ß. der Partnerwehl, der Gründung ei­
ner Foraille und dem damit zuso.vaenhöngenden eigenen •.Vohnreura- 
bedarf, der Übergang zur ScrufStätigkeit usw.) wird der Wohn­
ort zu einer wichtigen Bedingung der Lebensplanung und -gestai- 
tung der jungen Menechen. Die Jedeutung, die den Wohnort dabei 
zukommt, resultiert aus dor Tataacbo, daß "die Siedlung, dor 
Kreis, der Bezirk usiv. ... jene territorialen Einheiten (sind), 
an die die Existenz und Entwicklung der Menschon in ganz beson­
derem Maße gebunden sind, wo oio ihre materiellen und geietig- 
kulturollen Bedürfnisse befriedigen, orbeiton, r/ohnen, ihre 
Kinder erziehen usw. ... Wie der Betrieb (bzw. überhaupt die 
Arbeitsstätte), so ist auch dio ohnung und .'.'ohnungsumvelt 
nicht schlechthin hülle, sondern oine entscheidende Sphäre 
dor sozialen Beziehungen und der Pcrsönllchkeitsentwicklung.
Die Einstellung, die sich dabei zur.; Wohnort herausbildct, iot 
eine wertende Beziehung. Je nachdem, ob dio Bewertung dos ‘Wohn­
ortes unter den Aspekt dor Goäürfniobefriodigung positiv oder 
negativ ausfällt, ist ©ine Zu- oder Abwendung zu erwarten. Die 
Einstellung zur; Wohnort kann sich dabei besonders in Jugendal­
ter - einem Lebensabschnitt der ständigen Differenzierung und 
Stabilisierung von Bedürfniesen, ertorientierungon ucw. - ent- 
sprechend der unterschiedlichen Situationsbedingungen dc-r jun­
gen Menschen modifizieren,
1 Grundraann, S.t Das Territorium - Gegenstand soziologischer 
Forschung, Serlin, Dletz Verlag 1901, S. 7 f.
Bevorzugt der Dugendliche jedoch das Leben in einer bestimmten 
sozialen, materiellen und natürlichen ürawelt (das Leben auf 
dem Lande, oder in der Stadt, in Gebirge oder an der Ostsee), 
wendet ©r sich in den unterschiedlichsten Lebenesituationen 
immer wieder einem bestimmten Siedlung©typ, einer bestimmten 
Landschaft dieses Type zu, so kann von einer Land-/Dorf- oder 
Stadtverbundenheit geeprochdn werden. Die Qualität und der Aus­
prägungagrad einer so verstandenen Verbundenheit ist in starke© 
Maße von der Obereinetimnung der individuellen Vorstellungen 
und Erwartungen einerseits und den konkret Vorgefundenen terri­
torialen Bedingungen andererseits abhängig.
Dabei ist nicht zuletzt bedeutungsvoll, daß dio gesellschaft­
liche Wertschätzung des Lebens auf dera Lande, dos Dorfes und 
seinen spezifischen Besonderheiten, stabilisierende perspekti­
vische Wirkungen auch bei der jungen Generation hinterläßt,
wie ist das Verhältnis der Gugcnd zun Leben auf dem Lande, 
zum Dorf? wie ist ihre DorfVerbundenheit ausgeprägt?
Untersuchungsergebnisse seit Ende der siebziger Gehre belogen, 
daß 80 bis 90 Prozent der Gugendlichen in der Landwirtochaft 
sich mit dorn Leben auf dom Lende verbunden fühlen. Bisher feh­
len jedoch Erkenntnisse zu den übrigen auf den Lande lebenden 
jungen werktätigen, die in der Mehrzahl Arbeitspendler sind.
Mit der vorliegenden Untersuchung wurden erstmals Dorfjugend­
liche aller typischen sozialen Gruppen analysiert. Im folgen­
den soll ihre Einstellung bezüglich des wohnens üergeotollt 
werden.
«Vir unterscheiden drei Anolyocebonen und verfolgen damit das
Ziel, sowohl allgemeine als auch besondere, auf den konkre­
ten Wohnort bezogene Einstellungen zu ermitteln. Insbesondere 
geht es um
- die Verbundenheit mit dem dörflichen Loben,ohne dabei vorder­
gründig an den eigenen Wohnort zu denken,
- das Wohlfühlen im eigenen Wohnort,
- Absichten bezüglich der Wohnörtwahl (Seßhaftigkeit bzw, 
Migration).
04© Verbundenheit mit dem Loben auf dem Lande spiegelt die 
allgemeine Einstellung zum ländlichen Leben wider» Oie Ougond- 
lichon wurden bei dieser Fragestellung aufgefordert, von den 
konkreten Bedingungen in ihrem Dorf zu abstrahieren* Somit 
sollten aktuelle und an das eigen© ivohnraiileu gebundene labi- 
lisierende oder stabilisierende Faktoren weitestgehend ausge­
schlossen werden* Es geht um die generelle Einstellung zum 
dörflichen Loben. 1
Tab* 62i Einstellung zum Leben auf dem Lande
Grad der Verbundenheit
voll- mit gewis- kaum über­
kommen sen Ein- haupt
Schränkungen nicht
geo SO 32 7 1
Eltern*
- Genossenechuf tsbouern 69 27
- keine Genossenschaf ts- 
bauern 43 32
in der Stadt wohnende
Landwirtschsf«©jugendliche 33 36
Mit 92 Prozent bringt die große Mehrheit der Dorfjugendlichen 
ihre Verbundenheit mit dem Leben auf don Lande zum Ausdruck.
Man kann davon ausgehen, daß dio Perspektive des sozialisti­
schen Dorfes auch oinstellungsmäßig bei der Ougend gesichert 
ist, von ihr unterstützt wird. Die Ursachen vur Abwanderungen 
vom Lande in die Städte liegen somit nicht primär in der größe­
ren Anziohungakraft der Städte, sondern letztlich im Niveau der 
Arbeite- und Lebenebedingungen und des gesellschaftlichen Le­
1 Diese Fragestellung wurde ca, 600 Teilnehmern dee Winter­
urlaubs der Landjugend aus den Bezirken Neubrnndenburg, 
Leipzig und Karl-Marx-Stadt vorgelegt.
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bens ln den Dörfern selbst« Andeutungsweise gibt ee dafür Hin­
weise bei denjenigen Gugondlichen, die ihre Verbundenheit mit 
dem .dörflichen Leben nur mit Einschränkungen zum Ausdruck brin­
gen (32 Prozent), Ablehnend bzw, felativ ablehnend äußern eich 
lediglich 0 Prozent der Landwirtschaftsjugendlichen.
Besondere und verstärkte Aufmerksamkeit sollte man den labili- 
sisrenden Einflüssen zuwenden, die jeden dritten jungen Be­
schäftigten in der Landwirtschaft veranlassen, bei der Bewer­
tung des dörflichen Lebens Einschränkungen zu machen. Einigen 
Problemen worden wir später nachgehen.
Fördernder Einfluß auf eine positive Einstellung zum Landloben 
geht grundsätzlich von don Horkunftsbedingungon oue.
G.1.1. Herkunftsbedinounoen und Landverbundonhoit
Soziale Herkunft©bedingungen sind grundlegende soziale Ent­
wicklungsbedingungen für die Persönlichkeitsentwicklung, 'we­
sentliche gesellschaftliche Bezugspunkte sind insbesondere für 
den Heranwachsenden mit den Familienverhältnissen gegeben.
Die klossen- und schichtspozifiocho Bestimmung der Horkunfte- 
faoilie junger Dorfjugendlicher ist eine weitere wichtige Vor- 
raittlungeinstanz gesellschaftlicher Verhältnisse. 2n diesem 
Sinne ist die sozial© Herkunft kein angeborenes Merkmal, son­
dern eine spezifisch© gesellschaftliche Doteminotionsbedin- 
gung für die PorsönllchkeitsentWicklung von Kindern und Jugend­
lichen.^ Die sozialen Erfahrungen der Gugendlicben auf dem 
Lande werden ln starkem Maße von der sozialen Lage ihrer Her­
kunft efamille beeinflußt. Dabei wird nicht übersehen, daß die 
Beziehungen zwischen Herkunftcbedlngungen und Einotollungen 
zum Leben auf dem Lande erst über verschiedene Vcrroittlungo- 
prozesee wirksam werden.
1 Vgl. Gerth, w,i Sozlaletrukturello Bedingungen der Parsen- 
1ichkeit©entwieklung Ougendlicher. Im Friedrich, w./
Müller, H.s Zur Psychologie der 12- bis 22jährigen. Berlin 
1980, 8. 198 ff.
Unser« Analys® bezieht sich auf das Vorhandensein oder Nicht» 
Vorhandensein einer positiven Einstellung zum Leben auf de®
Lande unter Jugendlichen rait unterschiedlichen klassenmäßigen 
und territorialen Herfcunftsbedingungen.
Landwirtachaftsjugendliche, deren Eltern Angehörige der Klase© 
der Genoosaischaftöbauem sind, fühlen sich rait dem ländlichen 
v/ohnrailieu insgesamt verbundener als andere Land jugendlich©
(96 Prozent i Ql Prozent)* Diese Verbundenheit wird von 69 Pro­
zent ohne Einschränkungen geäußert* Bei den Landwirtschofte« 
jugendlichen ohne bäuerliche Herkunft sind bei der Einschätzung 
des Landlebens häufiger Einschränkungen anzutreffen (38 Prozent). 
Obwohl euch bei vielen dieser Jugendlichen eine bemerkenswerte 
Landverbundenheit existiert, somit bedeutende Erfolge bei der 
Seßhoftmachung zu registrieren oind, sollten vorhandene Vorbe­
halte ernst genommen werden, weil sio unter Uostünden raigre- 
tionsouslösend wirken.
Für den Einfluß dörflicher und bäuerlicher Herkunftobedingun-
gen auf die Herausbildung einer stabilen und positiven Einstel­
lung zum Leben auf den Lande werden im folgenden einige weitere 
Belege angeführt,
Tab* 83*. Beziehungen zwischen ausg©wählten Herkunftsbedingungen 
der Landjugendlichen und ihrer Einstellung zum Loben 
auf dom Lande
L ondverbu nd en f ■i ei t
Herkunf tsbedingungen vorhanden nicht
  vorhandenaw— w i w i w w » w - W M * » « * — « n  am w i •  »cj i • n  > - >nna~ n u n  ni in ~ 'im'Win— w <i » k  ■——  —i\tr i»i mn ii n n i r K — n i n i n i w
coziale Herkunft Vateri
- Genossenschaftsbauer 96 4
- kein Genossenochaftsbauer Ci 19
soziale Herkunft iiuttora
- Genossenschaftsbauer 96 4
- kein Genossenschaftsbauer 02 10
territoriale Herkunft» 
überwiegend aufgewachsen
- im Dorf 92 0
- Kleinstadt 76 24
- größere Stadt 66 34
)
1 Vgl. Tab. 02» Landverbundenheit vorhanden «* Antwort pooxtion 
"vollkommen" und "mit gewissen Einschränkungen", Landverbun­
denheit nicht vorhanden *» Antwortposition "Raum" und "über­
haupt nicht".
In Tabelle 02 wird der unterschiedliche Grad der Landverbun­
denheit bei Kindern von Genossenochaftsbauern und Nlchtgonoe- 
©en©cheftsbauern differenziert dargestellt. Neben der insge­
samt höheren Landverbundenheit bei Jugendlichen mit bäuerli­
cher Herkunft ist vor allora die uneingeschränkte Zuwendung zum 
Leben auf dem Land© hervorzuheben. Diese graduelle Abstufung 
ist in Tabelle 83 Bicht ablesbar. Sie liefert jedoch Hinwelee 
zum Einfluß von Vater und Hutter, offensichtlich gehen von 
beiden Elternteilen in gleichem Maße stabilisierende Wirkungen 
auf die Herausbildung positiver Einstellungen zum Landleben 
aus. Obwohl auch dio Mehrheit der Dorfjugendlichen, deren El­
tern einer Tätigkeit außerhelb der Landwirtschaft nachgehon, 
sich mit dem Leben auf der» Lande verbunden fühlt, sind labill- 
sierende Einflüsee unverkennbar. Oer Anteil Jugendlicher mit 
fohlender Landverbundenheit ist unter jenen mit nichtbäuerli­
cher Herkunft mehr als viermal so hoch als unter den Kindern 
von Genossenseboftsbauern.
Neben den klassenmäßigen bzw. familiären Herkunftsbodingungen 
beeinflussen euch die territorialen Herkunftsbedingungon die 
Einstellung zum Loben auf dem Lande. Jugendliche, die über­
wiegend auf dem Lande eufgewachsen sind, fühlen sich mit die­
sen spezifischen Oedingungen wesentlich häufiger und intensi­
ver verbunden als ehemalige Städter. Obwohl wir im folgenden 
zum Vergleich lediglich drei Siodlungekatögoriön'!' heranziehen 
und großräumige territoriale Deoonderhoiten weitgehend unbe­
rücksichtigt lassen, sprechen die ärgouniese eindeutig für die 
stabilisierende Wirkung ländlicher Herkunftsbodingungen auf 
die Herausbildung einer positivem Ginstallung zum Leben auf 
dem Lands,
92 Prozent dor uorfjugendlichen, die in einer Landgemeinde 
aufgewachsen sind, fühlen sich mit dem Leben auf dem Lande 
verbunden. Kennzeichnend für die junge Generation mit dörf­
licher Herkunft ist, daß dor Stadt nur 0 Prozent deutlich den 
Vorrang geben.
1 überwiegend aufgewachsen in einer Landgemeinde, in einer 
kleinen Stadt, in einer größeren Stadt.
Oe städtischer die Horkunftsbedingungen der auf dem Lande le­
benden Ougendlichen waren, desto häufiger werden Einschrankun- 
gon geäußert, desto Häufiger wendet man eich vom Lande ab.
Das Gefälle beträgt zwischen don Extrempolen (Dorf - größere 
Stadt) 26 Prozent. Von den jetzigen Dorfjugendlichen, di© in 
einer kleineren Stadt aufgewachsen sind, fühlt sich jeder Vierte 
mit dem Leben auf dom Lande nicht verbunden, von jenen aus 
größeren Städten ist es sogar jeder Dritte. Obwohl sich bei der 
überwiegenden Mohrheit der zugesogenen ehemaligen Städter eine 
positiv© Haltung zura ländlicher, Lcbonemilleu herau©gebildet hat 
(ehemalige Kleinstädten 76 Prozent j ehemalige Mittel- und Groß­
städter» 66 Prozent), sind labile Haltungen bei einem beträcht­
liche)« Teil nicht zu übersehen.
Ein Vergleich von klassenmäßigen und territorialen Herkunfte- 
bodingungen der Jungen Dorfbewohner und dem Vorhandensein einer 
positiven Einstellung zum Leben auf dem Lands läßt folgende 
zuoammenfaesende Schlußfolgerung zu»
- Kinder von Gencssenechaftsbouorn äußern ein© höhere Lendver­
bundenheit als 3ugendliche mit anderen klassenmäßigen Hor-
kunf tsbed ingung on.
- Tendenziell befördert clio bäuerliche Herkunft die Heraus­
bildung einer hohen Landverbundenheit noch stärker eie dörf­
liche territoriale Herkunftobet. Innungen.
- Da bäuerliche und ländliche Herkunft häufig identisch sind, 
gehen von dieser Kombination die günstigsten Bedingungen für 
die Herausbildung einer hohen Verbundenheit mit dem Leben
auf dem Lande aus.
Dio Dichtigkeit der wiederholten cgrarpolitischen Orientierung 
der s ä , beeondors die söhne und Töchtor der Genossenschofts- 
beuern für einen landwirtschoftlichon öoruf zu gewinnen, wird 
durch unsere Untersuchung - zuraindost was die positiv© Ein­
stellung zum Lcbon auf dom Land« botrifft - eindeutig bestätigt 
(vgl. Tabellen 02 und 83).
Wenn heute nach wie vor nur etwa jodor zweite Lehrling 
(19G5i 55 Prozent) in den Hauptberufon Agrotechniker und Zoo-
techniker vom Lande könnt, man um die geringere LandVerbunden­
heit dor Jugendlichen mit städtischer Herkunft weiß, co erge­
ben sich aus dieser Lage besondere Aufgaben, um diese Jugend« 
llchen dauerhaft auf dem Lande seßhaft zu machen«
6*1*2* Einstellung zu spezifischen Merkmalen des ländlichen 
Lebens
An welchen Besonderheiten des Lebens auf dem Lande orientieren 
sich die jungen Genossenschaftsbauern und Arbeiter in der Land­
wirtschaft bei ihrer Bewertung des dörflichen Lebens?
Wir haben zu diesen» Zweck eine Auswahl von möglichen Faktoren 
vorgegeben, und die Jugendlichen sollten prüfen, inwieweit dio- 
so Einfluß auf ihre Einstellung zum Leben auf dem Lande hoben. 
Dabei sollten die Bedingungen de© Wohnorte© nicht vordergründig 
zur Grundlage der Bewertung gemacht werden,
Tpb, 04» Verbundenheit der DorfJugend mit ausgewühlten
Besonderheiten des ländlichen Lebens






der Ruhe auf dem Lande 96 74
dor Naturnähe 92 72
dem dörflichen Leben 92 /*■ rs6u
der Arbeit in cor Landwirt­
schaft 92 51
den guten Beziehungen zu
den Nachbarn 89 55
don persönlichen Kontakten zu 
vielen Dorfbewohnern CG 54
der Freizeitgestaltung im Dorf 59 19
1 Ec ist zu beachten, daß diese Fragestellung nur der» Teil­
nehmern des Vinterurlaubs der Landjugend, also Jugendlichen 
aus der landwirtschaftlichon Produktion, wrgslegt wurde.
es zeigt eich, daß insbesondere die natürlichen Bedingungen
der Landgemeinden und des sie umgebenden Territoriums prägende 
Einflüsse auf die Einstellung zu® Leben auf dem Lande hinter­
lassen. Des weiteren werden von nahezu 90 Prozent der Jugend­
lichen die besonderen Komnunikotionsformen in den Dörfern, ins­
besondere die sozialen Kontakte zu den Nachbarn und den übri­
gen Dorfbewohnern positiv bewertet.
Lediglich bei den Möglichkeiten für die Freizeitgeetaltung auf 
dom Lande werdon von einem größeren Teil dor jungen Leute Kri­
tik ongeneldot. offensichtlich trügt jener Teil der Freizeitge­
staltung , dor an das Dorf gebunden ist und wesentlich von ge­
sellschaftlichen Angeboten stimuliert wird, bei vergleicheweise 
wenigen Jugendlichen zur Verbundenheit mit dem Landlaben bei.
Mit Ausnahme dor Freizeltmöglichkoiten erfahren alle anderen 
Lebensbedingungen eine große Zustimmung. Es derf jedoch nicht
übersehen «erden, daß niefit wenige Jugendliche die Bedingungen 
des Landlebens nicht vorbehaltlos akzeptieren, so machen in 
Durchschnitt 30 bis 40 Prozent der jungen Genossenschaftsbauern 
und .Arbeiter in der Landwirtschaft Einschränkungen bei der Be­
wertung cor erfragten Hc-rknole. '-.je©entlieh hängen diese mit den 
konkreten dörflichen Bedingungen und den Herkunfisbedlngungen 
der jungen Leute zusammen.
Demgegenüber sind von den poroonalon Merkmalen der Jugendli­
chen kaum Ulfforenziorondc Einflüeoo zu registrieren. Beispiels­
weise geben die weiblichen Jugendlichen nur bei einem Merkmal 
eine andere Wortung nie ihre männlichen Alteregeföhrton an. wir 
weisen gesondert oorauf hin, da ee eich um ein zentrales Mork- 
raal handelt« Junge Frauen auf dem Land© äußern häufiger Einwänd© 
gegenüber dem dörflichen Milieu. Auf dioso Besonderheit wurde je­
doch schon bingewioson*
Die Einstellung zum Land loben wird wesentlich von den Erfah­
rungen geprägt, die Jugendliche mit ihrer natürlichen und ge­
sellschaftlichen Umwelt machen. Ein© solche, schon während der 
Kindheit erworbene gefühlsmäßig© Oindung an das Landleben, kann 
somit zu einer grundlegenden Lebensoriontierung werdon• Diese 
kann im Jugendalter mit zur Entscheidung für einen landwirt-
schaftllchon Beruf führen oder bedeutungsvoll für da9 weitere 
Wohnen auf dorn Lande werden. Wir möchten ln diesem Zusammen­
hang darauf verweisen, daß otwa 40 Prozent der Ougendlichen, 
die ihr Dorf verlassen, in einem anderen Dorf seßhaft v/erden.
Bei den bisher dargestellten Untsrsuchungsergebniesen handelt 
es sich um die allgemeine Einstellung Landwirtschaftsjugend­
licher zum Leben auf dera Lande. Diese eollte konkrete Bezüge 
zum eigenen Wohnort weitgehend unberücksichtigt lassen.
Im folgenden soll auf die Einstellung zura eigenen Wohnort ein­
gegangen Vierden.
6.2. Dorfverbundenheit
W lIfcilifcliWi tew « i m  » lis»afctfcwa'.w W !iiT*M » M ,n
Das v/ohlfühlon der Ougendlichen in ihrem Wohnort hat wesentli­
chen Einfluß auf ihre Lobensplanung. Es unterstützt dio Zuwen­
dung zu landv-lrtschof tlichon Beruf on und fördert die Seßhaftig­
keit. Direkte Wirkungen ira Sinne einer mechanischen Prägung 
der positiven Einstellung zura Wohnort auf Seßhaftigkeit eine 
jedoch weitestgehend auszuschlioßcn. Oer Wohnort nimmt vielmehr 
eine - wenn auch wichtige - Vermittlungsfunktion im Pehmen ei­
ner Vielzahl determinierender Faktoren ein. Finden die Dugend­
lich on in ihrem Wohnort günstige Bedingungen für die Realisie­
rung grundlegender Bedürfnisse bezüglich des Arbeiten©, des 
wohnens und der Freizeitgestaltung, wird ihre Seßhaftigkeit be­
fördert. Gibt ec jedoch Widersprüche und Unzufriedenheit, ist 
trotz positiver Einstellung zum Wohnort- Mit Abwanderungen zu 
rechnen.
Der Wohnort ist oin konkreter Bezugspunkt für die Lubcnsgestal- 
tung und -plonung als die allgemeine Betrachtung des ländlichen 
Lebens. Geringe v-'ohnortverbundenheit der Bugend wird in erster 
Linie in den Gemeinden konkret spürbar. In den letzten Bahren 
waren insbesondere die kleinen Gemeinden der vorwiegend agra­
risch strukturierton Gebiets davon betroffen. Fehlende Wohnort- 
Verbundenheit kann zur Abwanderung aus kleinen in größere Ge­
meinden führen. Insofern stellt die Wohnort-/Dorfverbunöonheit
der Landjugend einen wesentlichen Einatellungsboreich dar, der 
Rückschlüsse auf die Sicherung der sozialen Stabilität nicht 
nur des Landes, sondern vor allem der konkreten Dörfer zuläßt.
Tab. 05 > Dorf verbunden heit dor 3ugendlichen
Wohlfühlen in Wohnort
voll- alt gewls- kaum Oberhaupt
kommen een Ein- nicht
Schränkungen
ge© 30 59 2 1
Bezirk*
Leipzig 45 52 2 1
Ka rl-Ma rn-0 t ad t 35 62 n 1
Houbrandonburg 32 64 3 1
Ähnlich wie bei der Verbundenheit mit dem dörflichen Leben 
fühlen sich nahezu all© 3ugendlichen mit ihrem Wohnort ver­
bunden. Diese generelle Einschätzung wird gestützt durch die 
Angaben von 97 Prozent der befragten DorfJugendlichen, die 
sich in ihrem Wohnort wohlfühlen. Dos ist ein außerordentlich 
positives Ergebnis,
Auf Grund der Tatsache, daß insbesondere dio Landgemeinden 
langjährig Abwanderungen vor allem ihrer jungen Wohnbevölke­
rung zu verzeichnen haben, iet die Notwendigkeit einer diffo- 
renziorten .Analyse der Dorfverbundenheit angezeigt. Oeroit© 
die graduellen Abstufungen bei der positiven Einstellung zum 
Wohnort geben Hinweise auf die nicht uneingeschränkten Zustim­
mungen. Obwohl nahezu alle jungen Dorfbewohner sich ln ihrem 
Wohnort wohlfühlon, verbindet dio Mehrheit diese Zustimmung 
Jodoch mit Einschränkungen, während 30 Prozent sich vollkommen, 
also uneingeschränkt mit ihrem Dorf verbunden fühlen, machen 
59 Prozent Einschränkungen, Vorbehalte, die offensichtlich 
nicht grundsätzlicher Natur sind, worden somit von weit mehr 
als der Hälfte (59 Prozent) der auf dom Lande lobenden 3ugend­
lichen geäußert. Obwohl diese nicht so stark reflektiert wer­
den, daß sich daraus Unzufriedenheit bezüglich des Wohnorte©
entwickelt, sollten eie unbedingt von den örtlichen, betrieb­
lichen und gesellschaftlichen Leitungen zur Kenntnis genommen 
worden. Gerade im Zusammenhang mit den vielfältigen grundsätz­
lichen Lebenaentschoidungon im Jugendolter können diese Ein­
schränkungen bezüglich dor Lebenabedingungen zeit völlig so an 
Relevanz gewinnen, daß eie zur Herausbildung von Abwandorungo- 
obsichten führen oder diese zumindest befördern.
Ein Vergleich von Land- und wohnortverbundsnheit der Jugend- 
lichon in den Landgemeinden (vgl, Tabellen 83 und 85) verstärkt 
dio Notwendigkeit difforenziorterer Analysen. Globale Aussa­
gen geben Hinweise zu grundlegenden Haltungen der Dorfjugend, 
verdecken jedoch latentes Potential für Migrationen, wie ein 
Vergleich der Antwortpositionen "vollkommen" und "mit gewis­
sen Einschränkungen** bei beiden Einstellungen zeigt*
ln der Summe beider AntwortPositionen unterscheiden ©ich 
die Jugendlichen nicht. Bezogen auf die Qualität der Lond- 
bzw, iohnortvorbundenheit gibt es oine proportionale Umkeh­
rung. Junge Dorfbewohner sind weit häufiger uneingeschränkt 
mit dom ländlichen Lebensmilieu verbunden als mit den kon­
kreten Bedingungen ln ihrem eigenen Wohnort. Des unterstützt 
unsere Aussage, daß Migrationen weit weniger durch die Ab­
lehnung der ländlichem Lobensbedingungen verursacht sind, 
als vielmehr durch dio Arbeite- und Lebcnsbeciingungon im ei­
genen Wohnort. Diese Erkenntnis hat weitreichende Konsequen­
zen und findet ihren Ausdruck in der Direktive doe XI. Partei­
tages dor GED zum Fünfjahrplan 1306 bis 1990* "Die örtlichen 
Staatsorgane hoben auf der Grundlage dos Pianos die ökonomi­
sche, soziale und geistig-kulturelle Entwicklung in ihrem 
Verantwortungsbereich komplex, lobonsverbunden und bürgernah 









sind dl© Arbeit»* und Leben©bedingungen der Bürger in enger 
Abstimmung mit den Betrieben und Genossenschaften in den Ter­
ritorien zu entwickeln,"1
Ee geht also um die komplexe Entwicklung der Arbeite- und Lo­
benabeding ungen in den Territorien,
6.2,1. DorfVerbundenheit und territoriale Bedingungen
Im folgenden ©oll die Wohnortverbundenheit der DorfJugend in 
verschiedenen Territorien und sozialen Gruppen untersucht 
werden, In der Tabelle 85 wurde die DorfVerbundenheit der 
jungen Leute in den Bezirken Leipzig, Karl-Marx-Stadt und 
Neubrondonburg dargestellt. Insgesamt gibt es in aller, drei 
Bezirken eine gut© Einstellung zum Wohnort. Unterschiede 
existieren Jedoch beim Anteil clor uneingeschränkt positiv 
antwortenden Dugandlichen. Diese jungen Dorfbewohner sind 
ln den überwiegend industriell geprägten Bezirken häufiger 
anzutreffen ole im typisch agrarisch strukturierten Bezirk 
Ueubrandenburg• Während im Bezirk Leipzig 45 Prozent sich 
"vollkommen" in ihrem »Wohnort wohlfühlen, ist es im Bezirk 
Neubrandenburg nur jeder Dritte. In diesem Agrarbezirk äußern 
nahezu zwei Drittel der Landjugendlichen gewisse Vorbehalte. 
Besondere Relevanz gewinnt in diesem Bezirk dio Seßhoftrao- 
chung junger Leute auf dom Lande. Seit 1085 muß etwa jeder 
zweite Schulabgänger dieoee ‘Bezirkes für einen landwirt­
schaftlichen Beruf gewonnen und noch der Ausbildung seßhaft 
gemocht worden. Letztere© gelingt in den Kreisen dee Bezir­
ke© noch sehr unterschiedlich.
i Direktive dee KI, Parteitage© der GED zum FünfJahrplan für 
die Entwicklung der Volkswirtschaft dor DDR in don Bahren 
1986 bis 1990. Berlin 1906, Diotz Verlag, S. 117.
Tab, 86* DorfVerbundenheit der Landjugend ln ausgewählten 
...... Kreleen de® Bezirkes Neubrandenburg
Wohlfühlen lo Wohnort
voll* olt gewie- kaum über* 
können son Ein* houpt
ochrünkungen nicht
Bezirk gee 32 64 3 1
Kreis
Malchin 27 66 7 0
Neustrelitz 40 60 0 0
Ueckermünd® 34 64 n 0
Waren 19 74 4 3
Obwohl die Ergebnisse zu den Kreisen des Oezirkes nicht über* 
bewertet werden dürfen, sind die Divergenzen nicht zu übersehen. 
Eine geringere uneingeschränkte Zustimmung zum Wohnort gibt oc 
bei den Ougendlichen der Kreise waren und Malchin, während un­
ter den Landjugendlichon des Kreises Neustrelitz die höchste 
Wohnortvcrbundenboit zu registrieren ist.
eitere Beziehungen zwischen den konkreten Arbeite- und Lo- 
bensbedingungen in den Dörfern und dera Vorhandensein einer 
hohen DorfVerbundenheit sollen an Beispiel auegewähltor ter­
ritorialer Merkmale dargestcllt werden. Dabei sind wir uns be­
wußt , daß diese Zusammenhänge nicht eindimensional existieren, 
sondern durch vielfältige soziale Vermittlungen wirksam werden.
Folgendo territoriale Merkmal© wurden von un© analysiert*
- /ohnortgröSe
- klein© Dörfer in überwiegend agrarisch und überwiegend 
industriell geprägten Territorien
- Dörfer, die eich in unmittelbarer Nähe größerer Städte 
befinden bzw. mehr als 10 km entfernt sind
- Dorf er, die in den letzten Oahren oine unterechiodliche 
geeellachaftliche Entwicklung genommen haben«
Die stabil© soziale Entwicklung Jodes Dorfes Ist sine wichtige 
agrar-, ©iddlunga- und bevölkerungspolitische Zielstellung, 
ln der Vergangenheit wurde die deoographieche und soziale 
Struktur der Landbevölkerung durch eine ständige Abwanderung 
vom Lande in die Städte geprägt* Von 1964 bis 1375 wuchsen 
die Städte über 20 000 Einwohner zu 80 Prozent durch Zuwando- 
rungen* Dor größte Teil dieser Migranten kam aus Landgemein­
den* Die Folge war, daß die Landgemeinden relativ hohe Bevöl­
kerung sverluste zu verzeichnen haben, dio zu 90 Prozent auf 
Abwanderungen zurückzufähren waren* Dabei war typisch, daß in 
dor Regel die jeweils kleineren Orte die größten r/andorungs- 
verluste hatton, und die wiederum stärker in vorliegend agra­
risch als in vorwiegend industriell strukturierten Gebieten*1
worauf sind dies© überdurchschnittlichen Abwanderungen vom 
Lande und insbesondere euo kleinen Dörfern zurückzuführon? 
Liogt es daran, daß sich junge Leuto in don kleinen Oiodlun- 
gon nicht wohlfühlen?
Die folgend© Tabelle soll darüber Auskunft geben*











ge© 'Tfi 59 2 1
oohnortgröße»
bis 300 ev; 40 55 0
bis 500 LK 43 53 3 1
bis 1000 EW 33 66 1 0
bi© 2000 EW 39 56 *-* 2
bis 5000 EW •~r\it 59 fr-V 0
kleines Dorf»
Agrarbezirk 36 56 5 3
industriebezirk 45 52 3 0
1 Vgl, Autorenkollektiv» ivie 
Berlin 1985, Dletz Verlag,
lebt man auf dom Dorf. 
G, 63 ff.
Dunge Dorfbewohner aue unterechledlichen Siedlungegrößon un­
terscheiden sich nicht ln der Einschätzung bezüglich ihrer 
Wohnortverbundenheit* Obwohl die kleinen Siedlungen in be­
stimmter Beziehung nicht dae Aueststtungsniveau großer Dörfer 
haben, fühlen sich die dort wohnenden Ougendllchen insgesamt 
nicht weniger wohl*
Diese generelle Einschätzung muß jedoch modifiziert werden, 
wenn wir die kleinen Dörfer in überwiegend agrarisch struktu­
rierten und ln überwiegend industriell strukturierten Dörfern 
getrennt betrachten. Durch die Einbeziehung dor großräumigen 
territorialen Besonderheiten in die Anolycc wird deutlich, daß 
in den Agrargebieten doch häufiger Vorbehalte in der Bewertung 
des Wohnorte© zu finden sind. In der Tendenz gibt es dort mehr 
Dugendliche, die sich mit ihrem Wohnort nicht verbunden fühlen 
bzw. Einschränkungen machen. Demgegenüber sind in den kleinen 
Siedlungen des Büdene der DDR häufiger Ougondliehe zu finden - 
obwohl sie sich mit 45 Prozent auch in der Minderzahl befinden - 
dio sich vorbchaltl.© in ihrem Dorf wohlfühlon. Bio Notwendig­
keit der sozialen Stabilisierung insbesondere der kleinen Dör­
fer wird vor ollem in den typischen Agrsrgebieten augenschein­
lich, Lenen wir den harten Maßstab der sich “vollkommen" im 
Wohnort v/ohlf ühlondon Dugendlichon an, so betrifft das nur etwa 
jeden dritten jungen Dorfbewohner ln den kleinen Dörfern de© 
Bezirkes Neubrandonburg.
Nachteile der kleinen Dörfer in verschiedenen Arbeite- und Le­
ben ©beding ungen können teilweise durch die Nutzung entsprechen­
der Möglichkeiten in anderen Landgemeinden oder in umliegenden 
ütödten kompensiert werden. Bereits Lenin betonte, daß ent- 
wickelte Vorkohraverhältniee© jedes Dorf stadtnah machen", und 
Harx wioe in anderem Zusammenhang darauf hin, daß örtliche Ent­
fernung durch Erreichbarkeit ©ich in Zeit auflöst.2 Dio Er­
reichbarkeit der Städte und Gemeinden ist ein Maß für den ge­
sellschaftlichen Fortschritt auf dem Lande. Die überwiegendo 
Mehrzahl der Landgemeinden in unserem Lande ist verkehrsmößig
1 Vgl, Lenin, 9,1.i Die Entwicklung dos Kapitalismus in Rußland. 
Ins iverko, 3d, 3, S. 312.
2 Vgl, Marx, K.» Grundrisse der Kritik der politischen Ökonomie. 
In* MEiV, 3d, 42, s. 440 f. (Entnommen au© Autorenkollektiv,
S. 61)
gut erschlossen, und durch dio Siedlungsdichte sind günstige 
Konraunikationaraögiichkoiten gegeben* Obwohl auch euf diesem 
Gebiet die ftordbazirk© gegenüber den Südbezirken benachtei­
ligt sind, soll das Problem der Erreichbarkeit größerer Städ­
te, die Stadtnähe des Dorfes zum Anlaß genommen werden, um
Einflüsse auf die Wohnort Verbundenheit zu analysieren,
Tab* 88t Dorf Verbundenheit der Landjugend, differenziert nach 
der territorialen Lag© des Dorfe© zur stadt
Wohlfühlen ira Wohnort
voll- ©it gewio- kaum über­
kommen son Elnschrän- haupt
kungen nicht
goe 30 09 2 1
Dorf liogt
- in der Nähe einer
größeren Stadt 39 57 3 1
- nicht in der Nähe
einer größeren otadt 34 64 2 0
Die LagebcZiehungen Dorf - otadt können ein ambivalentes Ver­
hältnis der Jugendlichen zu ihrem ohnort bewirken* einerseits 
kann Stadtnahe au einer Stabilisierung der wohnortbindung bei­
tragen (indem viele Möglichkeiten der Stadt- zum Landbewohner 
genutzt werden), zun anderen kann damit die Ansiedlung der 
Arbeitspendler aus Dörfern on Arbeitsort ctinuliort werden.
Jugendliche, deren Wohnort eich ln der Höhe einer größeren 
Stadt befindet, unterscheiden ©ich in zweifacher weise von 
jenen, die ir* größerer Entfernung zu städtischen Zentren 
wohnen* zum oinen bewerten aie tendenziell ihren Wohnort 
häufiger uneingeschränkt positiv, zum anderen gibt oe auch 
häufiger Jugendlich©, di© eich in ihrem Wohnort nicht wohl­
fühlen« Offensichtlich wirkt Stodtnähe auf die wohnortverbun- 
donheit Dorfjugendlicher sowohl stabilisierend ale auch labi- 
lisierond, wobei der stabilisierenden Wirkung dae Primat zu- 
koramt*
Entscheidender als Wohnortgröße und Lagebeziehungen zu größe­
ren Städten sind für die Herausbildung einer stabilen zohnort- 
verbundenheit junger Leut© auf den Land© die sozialistischen 
Produktion»- und Machtverhältnlese. "Die sozialistische Ver- 
geeellschaffcung der Produktion und Arbeit sprengte die letzten 
Formen sozialer Isoliertheit und Abgeschiedenheit des Dorfes. 
Auf dieser Grundlage wurden allen Dorfbewohnern die Errungen­
schaften der Stadt, der ganzen Gesellschaft prinzipiell zugäng­
lich*“1 Die Entwicklung unserer Dörfer vollzog sich jedoch 
nicht überall gleichmäßig.Ee gibt zahlreiche Differenzierungen 
im soziolökonomiechen Entwicklungsniveou. Wesentliche Einflüsse 
gehen dabei von der ökonomischen Leistungsfähigkeit dor orts­
ansässigen Landwirtschaftsbetriebe aus. Die Leistungsfähigkeit 
der LPG und anderer Betriebe korreliert eng mit schönon und 
attraktiven Dörfern.
Inwieweit wirkt dieser Zusammenhang auf das Hoimischfühlon der 
jungen Leute?
Die Zielstellung unserer Untersuchung bestand u. a. auch darin, 
ein möglichst repräsentatives Abbild der jungen Dorfbewohner 
unseres Landlos zu bekommen« Aus diooon Gründe Interessieren uns 
Jugendliche, dio aus Dörfern mit unterschiedlichen sozioiöko- 
nomischem Entwicklungsniveau können. Zu diesem Zweck wurden 
verschiedene Exporten in den ßrhebungobezirkan und -kreisen 
gebeten, des sozialökonoraische intwicklungsnivecu dor • ohn- 
orte unserer Untersuchungspopulation zu bestimmen und drei Ka­
tegorien zuzuordnon.
Oie Untorsuchungsgefäcinden wurden nach folgenden drei Katego­
rien klassifiziert*
1. Dörfer, dio in den letzten Jahren oin© sehr poeitivo Ent­
wicklung zu verzeichnen heben.
Aus diesen Dörfern kommen 48 Prozent unserer Population.
2. Dörfer, die oin© durchschnittliche Entwicklung genommen 
haben.
Das betrifft 33 Prozent der Population.
1 Autorenkollektiv, a.a.O., s. 61.
3* Dörfer, die in don letzten Oahren in ihrer Entwicklung 
stagnierten bzw. mit dor Gesamtentwicklung nicht ochritt- 
gebalten heben.
19 Prozent unserer ^Jugendlichen wohnen in eolchen atypischen 
Dörfern.











ges 38 59 2 1
Dörfer mit positiver 
Entwicklung 41 56 3 1
Dörfer mit
normaler Entwicklung 37 60 2 1
Dörfer mit
stagnierendem fliveau 27 67 4
Ein Vergleich mit don anderen territorialen Merkmalen der Dehn- 
orte unserer Untereuehungepopulotion (vgl. Tabellen 06 bis 88} 
zeigt, daß vom eozialökonontlcchon Entwieklungsnivenu der Dör­
fer der nachhaltigste Einfluß auf Differenzierungen in der 
Vohnortverbundenheit ausgeht. Dieser Unterschied tritt vor al­
len bei der Antwortposition "Ich fühlo mich en mcinom Wohnort 
vollkommen wohl" zutage. Diese Antwortposition wühlen 41 Pro­
zent der Qewohnor ©u© überdurchschnittlich gut entwickelten 
Dörfern und nur 27 Prozent der Landjugendlichen aus weniger 
gut entwickelten Dörfern. Die Unterschiede zwischen beiden 
Dorfkotegorien sind böträchtlieh. Trotzdem ist onzumerkon, 
daß auch mit oiner guten Dorfontwicklung aus der Sicht des 
^Jugendlichen nicht ©Ile Vorbehalte und Mängel ausgeräumt sind. 
Mach wie vor nacht auch in dieson Dörfern jeder zweite Ougend- 
liche Einschränkungen bezüglich oeinee Johlföhlons. Obwohl das 
in anderen Dörfern weit mehr sind, in Siedlungon mit* schlech­
tem untwicklungsniveau sogor fast drei Viertel oller dort lohen-
don Jugendlichen, sind dl© spezifischen Bedürfnisse Junger 
Laut© unbedingt zu beachten. Auch in don positiv sich ent­
wickelnden Landgemeinden müssen die Intoressen, Neigungen und 
Bedürfnisse Junger Leute ständiger Gegenstand der Leitungs­
tätigkeit sein. Die Durchsetzung dor sozialistischen 3ugond- 
politik auf dem Lande erfordert eine permanente Lageanolyse 
auf der Grundlage der sich verändernden Persönlichkeitsent- 
Wicklung Junger Dorfbewohner. Diese Notwendigkeit kann am Bei­
spiel solcher hervorragenden Gemeinden wie Laes im Bezirk Leip­
zig und Lauterbach im Bezirk Karl-Marx-Stadt belegt werden.
Tab. 90» Dorf Verbundenheit der Landjugend in Landgemeinden 
mit besonders positiver Entwicklung
6.2.2. Pornographische Merkmale und Dorfvorbundenheit
Gesellschaftliche Bedingungen, betriebliche und territoriale 
tinfluSfaktoren zur Herausbildung einer hohen DorfVerbunden­
heit wirken nicht einheitlich auf olle Jungen Dorfbewohner. 
Vielmehr ist typisch, da 3 in einer konkreten Landgemeinde so­
wohl 3ugendliche alt einer ausgeprägten Sindung an den ohnort 
onzutreffen sind als auch solche, dio eich weniger oder über­
haupt nicht mit ihren Dorf verbunden fühlen und Abwondorunge- 
abslchten öußom. Diq angeführten Oeiopiolo zu don Gemeindon 
Laos und Lauterbach belogen das augenscheinlich.
orin liegen die Ursachen für dos Vorhandensein unterschied­
licher Einstellungen zum , ohnort boi Jugendlichen, dio aus 
demselben Dorf kommen und somit über ähnliche Lebenshodingun- 
gen verfügen?
Gohlfohlen in Wohnort







Die konkreten Bedingungen des Wohnortes werden in Abhängigkeit 
von den individuellen Merkmalen des Bugandlichen( ©einen Be« 
dßrfniesen, Interessen und Einstollungen differenziert bewer­
tet. Sie bestimmen wesentlich mit, wie sich der einzelne mit 
den objektiven Bedingungen auseinondereetzt, eie bewertet und 
wie sie letztendlich in der Dorfvorbundenheit zum Ausdruck kora 
men»
wenn wir im folgenden die DorfVerbundenheit junger Leute auf 
dem Lande in unterschiedlichen sozialen Gruppen darstellen, 
gehen wir davon aus, daß die zu analysierenden individuellen 
Merkmale nicht isoliert nebeneinander stehen, sie sind in viel 
faltiger Weise miteinander verknüpft, voneinander abhängig 
oder bedingen sich gegenseitig,
wir beschäftigen uns am Anfang mit individuellen Merkmalen 
der jungen Dorfbewohner, dio ibnon objektiv gegeben sind.
Dazu zählen wir dae Geschlecht, dae Altor, die soziale Hor- 
kunft.




bis 19 bohre 3 2  5 8  P. 1
bis 25 Bahre 43 55 2 0
über 25 Bahr© 28 72 > 0
Zwischen den männlichen und weiblichen Landjugend1ichen gibt 
ee ©ine unterschiedliche Dorfvorbundenheit. Diese iet nicht 
durch ©ino generell höhere Ablehnung in einer der beiden Go- 
schlechtergruppen gekennzeichnet, sondern durch häufigere Ein
:ohlrühlen im 'ohnort
voll» mit gewis- kaum über­
kommen son Ein- haupt
schrönkungcn nicht
r,n
42 53 3 2
34 64 2 0
echrönkungen bei den weiblichen Jugendlichen. Junge Frauen 
fühlen eich in oin«©schränkterem Maße mit ihren Wohnort ver­
bunden. Lediglich jode dritte weibliche Dorfbewohnerin fühlt 
sich vollkommen in ihrem Dorf wohl, nahezu zwei Drittel füh­
ren Einschränkungen an. Wie bekannt, sind ©io euch häufiger 
unter den potentiellen Migranten anzutreffen.
Wie noch zu zeigen sein wird, betrifft dae ln erster Linie 
die ledigen jungen Frauen. Dio jungen Männer auf dorn Lande 
sind intensiver mit ihrem Dorf verbunden, und diese Einstel­
lung ist bereits relativ frühzeitig ausgeprägt. Darum kommt 
es darauf an, insbesondere dio jungen Frauen auf dera Lande, 
ihre spezifischen Bedürfnisse und Interessen im Blick zu ha­
ben, wenn es darum geht, die soziale Stabilität des Dorfes zu 
gewährleisten.
Bei der Getrocbtung dor DorfVerbundenheit Landjugendlicher 
zeigt eich nahezu keine AltorsabbängigUeit. Gtatiotisch ge­
sicherte Unterschiede sind bei keiner der Altersgruppen ge­
geben. Lediglich bei der Antwortposition, bei der eine "voll­
kommene” Zustimmung zum Ausdruck kommt, gibt os unter den 
23- bie jährigen einen Abfall in clor Dorf Verbundenheit, Of­
fensichtlich wirkt hior die gehäuft auftrotonde Notwendigkeit 
der Versorgung mit eigenem wohnraum, der Unterbringungsnöglich« 
keiten für Kinder vorübergeben--’ otv;os labil.lei©rend.
Obwohl die Altersgruppe der über 20jährigen durch eine ©ehr 
kleine Population repräsentiert ‘wird, soll auf ihre geringe 
uneingeschränkte DorfVerbundenheit hingo* iosen werden. Sowohl 
bei den in der Tebollc angegebenen Jugendlichen ols auch bei 
den im "Winterurlaub der Landjugend” befragten Jugendlichen 
deutet sich diooe Tendenz an, ir haben deshalb die sozial© 
Zusammensetzung dieser Altersgruppe überprüft und fostgeotollt, 
daß sie wesentlich von Absolventon repräsentiert wird. Damit 
deutet sich an, daß insbesondere dio an höchsten qualifizierten 
Jugendlichen auf don Lande, dio als Absolventen von Fach- oder 
Hochschulen häufig an einen neuen •lohnort seßhaft gemocht wer­
den müssen, besondere Aufmerksamkeit durch die betrieblichen, 
gesellschaftlichen und örtlichen Leitungen benötigen* Dio Not-
wendlgkeit dieser Aufgabenstellung wird erhärtet, wenn man 
sich die ‘soziale und territoriale Horkunft der Fachschul- 
Studenten*betrachtet. Etwa 60 Prozent der Fachschulstuden- 
ten in den Fachrichtungen ‘Landwirtschaftliche Pflanzenpro­
duktion' und *Landwirtochaftliche Tierproduktion* kommen aus 
dor Stadt und lediglich 19 Prozent sind Kinder von Genoeoen- 
schaf tsbauern, Bai diesen Jungen Leuten eine gute Oorfverbun- 
donholt zu entwickeln, scheint eine besonders dringende Auf­
gabenstellung zu sein.
wir wanden uns nun individuellen Merkmalen zu, dio einon be­
stimmten Grad der PersönllchkoitsontWicklung markieren (Bil­
dung , Familienstand, Arbeitsbereich, Zugehörigkeit zu poli­
tischen Organisationen und Parteien). Diose individuellen 
Merkmale wirken wesentlich auf Einstellungen und Verhaltens­
weisen.
Tab. 92s uorfVerbundenheit der Ougendlichen bezogen auf den 
'"rr" rn Familienstand
ohlfühlen im Wohnort
voll- mit gewls- kaum über­






„.KW 59 o 1mum MMF tMB «M
ledig, ohne rosten
Partner ,yj 50 6 0
ledig, mit festem
Partner s. -r 59 n €'t
verheiratet 39 59 o 0
iodigt r.; 02 3 2
w w.\ A 66 3 0
verheiratet» m 54 3 1
♦ r 30 50 o 1
t Angaben über Hochschulstudenten der landwirtschaftlichen 
Fachrichtungen Ingen leider nicht vor.
Vgl. Leiterinformation zu Ergebnissen der Aus- und Weiter­
bildung der Genossenschaftsbauern und Arbeiter der Land-, 
Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft in Verwirklichung dor 
Beschlüsse des X. Parteitages dor SED. Brieselang, 1906,
3. 68 f.
In der ^Jugendzeit geht die überwiegend© Mehrheit der jungen 
Generation feste familiäre Bindungen ein. Häufig ändern sich 
schon eit dem Vorhandensein eines festen Partners viele Lebens 
ge v/o Hoheiten, treten neue Interessen und Bedürfnisse ln den 
Vordergrund« aus diesem Grunde haben wir die ledigen Dorfju­
gendlichen auch nach dem Vorhandensein oder NichtVorhandensein 
einer festen Freundin bzw« eines festen Freundes unterschie­
den« Trotz Berücksichtigung dieser Modifizierung sind keine ün 
terechlode in der uorfVerbundenheit zwischen Ledigen und Ver­
heirateten nachzuweiaen - ein Fakt, dor hypothetisch nicht er­
wartet worden ist. Bezieht non in den Vergleich von Fasilion­
stand und DorfVerbundenheit das Geschlecht in die Analyse mit 
ein, co treten deutliche Unterschiede auf.
Ledige junge Männer haben eine deutlich positivere Einstellung 
zu ihres Wohnort al© weibliche. Insgesamt fühlen eich 12 Pro­
zent sehr männliche als weibliche ledige Dorfjugendliche ohno 
Einschränkungen mit ihrem Wohnort verbunden« Diose Einstellung 
ist auch bei dor gleichen Anzahl junger Männer nach der Pami- 
liongründung nachweisbar« Ledigo junge Frauen reagieren deut­
lich negativer.
Erst noch dor Heirat, eoforn dor ohnort auf dem Lande beibo- 
halten wurde, ist eino ähnlich hoho Dorfverbundenheit bei den 
jungen Frauen gegeben. Der feste Partner, die Heirat und das 
Vorhandensein einer eigenen Familie fördern bzw. labilisioren 
(letzteres, wenn der Partner auo einer anderen Gomeinde oder 
Stadt kommt) besondere dio afaiurtVerbundenheit der jungen 
Frauen auf den Lande« somit muß dio weiter vom getroffene 
Feststellung, daß sich junge Frauen in ihrem Wohnort in gerin­
gerem Maße v'ölilfüblen, ergänzt und konkretisiert worden. Es 
sind vor allem dio ledigen jungen ilrmion, die Einschränkungen 
bezüglich ihrer Einstellung zun Dorf äußern,
Nachfolgend soll die Dorfvorbundonhoit der Landjugend noch 
unter dem Aspekt ihrer Bildung kurz dargestellt werden. Un­
abhängig von der sozialen Herkunft und der KlassenZugehörig­
keit haben alle Ougendlichen in der Republik das gleiche Recht 
sowie die gleichen Möglichkeiten zur Aneignung einer umfassen­
den Allgemeinbildung. Di© Bildung der 3ugendlichen wirkt auch
ln vielfältiger weise auf die Wohnortverbundenheit. während 
es bei der Einstellung zum Leben auf dem Lande keine Unter­
schiede zwischen geringer und höher gebildeten Jugendlichen 
gibt, sind dies© bei der konkreten Dorfverbundenheit feetetell- 
bar. Junge Dorfbewohner mit geringerer Bildung äußern häufiger 
eine uneingeschränkt positive Einstellung zu Ihrem Wohnort als 
besser Gebildete,
Tab, 95> DorfVerbundenheit der Jugendlichen differenziert 
noch der Höhe des Schulabschlusses
v/ohlfühlon im v/ohnort
voll- mit gewissen kaum über­
kommen Linschrän- haupt
l< ungen nicht
ges 38 59 2
ß. Klasse 49 46 4
19, Klasse 36 61 o
obwohl im Vergleich zu anderen Volkswirtseheft»zweigen mehr 
Jugendliche ohne Abschluß der 10. Masse eine Dorufoausbildung 
in dor Landwirtschaft aufnehmen, erreichen doch ca, DO Prozent 
des beruflichen flachwüchse© in der Landwirtschaft eine abge­
schlossene Allgemeinbildung
Vor allem die /.nspräche dieser Jugendlichen müssen stärker zum 
Maßatab für die Gestaltung vielfältiger Freizoitangobote, für 
interessante Arbeitoinögl ich ketten und die Durchsetzung dor so­
zialistischen Lenokrctie in den Dörfern gemacht werden,
D1g jung© Wohnbevölkerung auf dom Lande arbeitet in verschie­
denen Volksvvirtschoftezwoigen. Für die Landwirtschaft ist ty­
pisch, daß ihro Beschäftigten in der überwiegenden Hehrheit 
auf dom Lande wohnen. Viele jung© Arbeiter ln dor Industrie 
sind ebenfalls auf den Lande cnoöooig und pendeln zwischen 
ivohn- und Arbeitsort. In diesem Zusammenhang entsteht die Fra­
ge, ob junge Arbeitspendler vom Lande, dio einer Tätigkeit 
außerhalb der Landwirtschaft nachgohen, sich in geringerem
Maße mit ihrem! Wohnort verbunden fühlen« Wenn das der Pall 
sein sollte, sind potentiell erhobHohe Konsequenzen für die 
soziale Stabilität dor Dörfer zu erwarten,
Tab. 94i OorfVerbundenheit dor Jugendlichen differenziert 
nach ausgewöhlten Arbeitsbereichen
wohlfühlen in Wohnort
voll- eit gewiß- kaua über­
kommen oen Ein- heupt
schrönkungen nicht
ges 30 59 2 1
Landwirt eo ha ft 37 60 3 0
Industrie 35 61 3 1
übrige Bereiche 4i 50 1 0







42 54 3 1
32 63 5 0
27 SS 6 oC-,
39 57 0 4
Junge Dorfbowobner, die in untorscbiedlichen Bereichen unserer 
Volkswirtschaft beechäftigt ©ind, unterscheiden sich nicht in 
Ihrer DorfVerbundenheit. Dlose, ouf der Grundlage unserer üntor- 
suchungspopulatlon getroffene Aussage, ist von großer geselle 
schaftspolitischer Relevanz für die perspektivische Entwicklung 
unserer Dörfer. Han kann davon ausgehon, daß die Entscheidung 
für einen nichtlandwirtschaftlichen Beruf und dl© spätere Auf­
nahme einor nichtlondvvirtschaftliehen Tätigkeit nicht vorder­
gründig durch eine negativ© Einstellung zum Dorf motiviert ist. 
Die Mehrzahl dleeor Jugendlichen will in gleichen Maße wie dio 
jungen Gonocsonachaftsbauern und Arbeiter der Landv/irtechaft 
in ihrem Heinatwohnort wohnen bleiben. Obwohl es geringfügige 
Anzeichen dafür gibt, daß junge Industriearbeiter vom Lande 
häufiger Einschränkungen boi der Bewertung des Dorfes machen,
dürfen dio Prozontunterschiede in der Tabelle nicht überbe- 
wertet werden. Diese Differenzierungen sind statistisch nicht 
gesichert.
nenn wir auf Tendenzen in der Dorf Verbundenheit zwischen 3u- 
gendlichen aus unterschiedlichen Volkswirtschoftsbereichon 
aufmerksam machen, dürfen die Differenzierungen innerhalb der 
LandwirtachafteJugend nicht unerwähnt bleiben« Obwohl ee eich 
ebenfalls um keine gesicherten Unterschiede handelt (die Stich­
probe ist teilweise relativ klein), sind die Abstuf ungen zwi­
schen den jungen Pflanzen- und Tiorprod uzen ten anzumorkon.
Die höchste Dorfverbundenheit iet bei den jungen Pflanzenpro­
duzenten anzutreffen, wöhrend die von uns befragten Dugondli- 
chon aus industriemäßigen Anlagen der Tierproduktion häufiger 
Einschränkungen zun Auodruck bringen.
Auf Grund der geringen Stichprobe eoll auf diese Differenzie­
rungen nicht näher eingegangen werden.
Dunge Leute auf dem Lande, die nichtlondwirtschaftlichen Tä­
tigkeiten nochgehen, sind in der überwiegenden Zahl Arbeits­
pendler. Insbesondere in den Dörfern dor südlichen Bezirke 
hat dio Arbeitspendolwanderung eine groß© Tradition. Mit dor 
Entwicklung der Industrieproduktion in don Stödten dor Nord­
bezirke nutzen viele junge Berufstätige aus Dörfern doo Ange­
bot an .-\rheitoplätzen außerhalb ihres Wohnortes über den wog 
der Arbo!tspondelwanderung•
Pendelwanderung kann sowohl lobilisiorend als auch stabilisio- 
rend auf dio Stabilität dor Dörfer wirken. Inwieweit ole Ein­
fluß auf dio DorfVerbundenheit hat, zeigt die folgende Tabelle.
Tab, 95» sorf Verbundenheit der Bug endlichen differenziert nach 
Pondiorn und Nichtpendlern
Wohl fühlen im „ohnort
voll- mit gewissen kaum überhaupt 
kommen Einschränkungen nicht
gec 38 ^59 2 1
Nlchtpondler 39 57 3 1
Pendler?
Innerh. d. Lawi 39 54 5 2
in and. Gereichen 37 60 1 1
Auch jung© Arbeitspendler aus Dörfern, die ln noch »«eit ge­
ringeren Maße als ältere Berufstätige nicht durch Grundstock 
oder Hauseigentua an ihren Wohnort "gebunden" sind, zeigen 
eine hoho Verbundenheit mit ihrem Wohnort, sie fühlen ©loh 
in gleichem Maße wie die Arbeitspendler in ihrem Wohnort wohl. 
Gelingt ee, diose Arbeitspendler dauerhaft an ihren Wohnort 
zu binden, stellen ©le einen wesentlichen Faktor för eine so­
zial stabile Oorfentwickltmg dar»
Zusammenfassend wird unter dem Aspekt der unterschiedlichen 
Arbeitsbereich© junger Dorfbewohner folgendes deutlich*
Auch unter Berufstätigen mit nlehtlondwlrtochaftiichon Tätig­
keiten ist eine hoho DorfVerbundenheit festzustellen. Die Dif­
ferenzierungen sind tendenziell innerhalb dor Gruppe junger 
Genossenschaftsbauern, Industriearbeiter und anderer Berufs­
tätiger groBor als zwischen ihnen.
Junge Arbeitspendler stellen einen stabilisierenden Faktor 
für dis Entwicklung ländlicher Gemeinden dar, sofern sie glei­
che Möglichkeiten wie die jungen Genossenschcftebauorn zur 
Entfaltung ihrer Persönlichkeit und der Befriedigung grundle­
gender Bedürfnisse im Dorf haben. Vor allem muß ihr v/un och 
noch eigenom dwroura, nach Unterbringungsnöglichkeiten für 
ihre Kinder gl oichberechtlgt Berücksichtigung finden.
G«3. Seßhaftigkeit und Hlgrationsabsich teni'~iriin^iini*wiiwi^>tiitin^~^w^iiwi«W«i~»rMr'in'rriiifi~~f»TrawMi>»»T*OTnMMI■[«■■■■niBiMrfirwwt»itiMMMiwi ■■■»lMwfiwiiiiir i* i —i—iH...
Insgooamt kann man davon auogehen, daß die überwiegende Mehr­
heit der nur don Lande lobenden Jugendlichen sich mit Ihrem 
■,/ohnort verbunden fühlt. Ein© generelle Ablehnung dos Dorfes 
konnte unter unseren konkret-historischen gesellschaftlichen 
Bedingungen nicht ermittelt worden« Damit ergaben sich per­
spektivisch günstige Ausgangsbedingungen, um unsere Dörfer 
weiterhin stabil als unverzichtbaren Bestand teil der Giod- 
lungsetruktur, als v/ohnstandort dor Klasse der ßencssonschof te­
bauorn , aber auch zur Arbeiterklasse und anderen Schichten 
gehörenden Dorfbewohnern zu entwickeln.
Diese, von den Jugendlichen insgesamt stark emotional getrof­
fenen Hortungen, überdecken jedoch etwas die real abloufenden 
migrationellen Mobilttäteprozeese. Eine Akzeptation dörflicher 
Lebenebedingungen bedeutet nicht, daß man unbedingt an diesen 
Bedingungen ln der konkreten Labensplanung festhält, daß die 
persönliche Lebensplanung diesen Bedingungen untergeordnet oder 
angepaßt wird.
Nach'wie vor gibt es auf dera Lande Migrationen von beträchtli­
chem Umfang. Jährlich wechseln etwa 45 000 Jugendliche aus Land­
gemeinden ihren Wohnort. Das elnd 13 Prozent der jungon Dorfbe­
völkerung, Etwa jeder Dritte junge Migrant unseres Landes kommt 
aus einer Landgemeinde. Diese Migratloneintonsität findet sich 
in kölner anderen Siedlungskategorie* Eine Folge davon ist, 
daß jährlich allein auf Grund von Migrationen die junge Wohn­
bevölkerung auf dera Lande um 10 0 0 0  bie 11 OCX) Jugendliche zu- 
rückgeht, Nicht mit elnherechnet sind die real vorhandenen oder 
potentiell zu erwartenden Kinder, dio damit den Dörfern verlo- 
rengohen. Sicherlich ist es eine unrealistische Zielstellung, 
Migrationen grundsätzlich elndüramon zu wollen, zumal oftmals 
gesellschaftliche Anforderungen dies© Migrationen initiieren. 
Verstärkte Beachtung verlangen vor ollem solche Migrationen, 
deren Beweggründe durch entsprechend© Leitungsmaßnahmen ebge- 
bout werden können•
Nach unseren Untersuchungen entwickeln sich labilisioronde F.in- 
flüeee auf die Einstellung zum Wohnort bei der Mehrzahl der Ju­
gendlichen relativ kurzfristig.
Im folgenden soll den ivohnabsichten dor Jugendlichen nachgegcn- 
gen werden.
Folgende Frage wurde den Jugendlichen gestelitt
"Heben Sio die Absicht, auc Ihrem jetzigen "’ohnort (Houptwohn- 
oitz) wegzuziohen?”
Ein Vergleich unserer Befragungsergebniss© mit dem in der Oin- 
nenwanderungestatistik ausgewiesenen Anteil junger Migranten 
weist quantitativ eine große Oberein©tiraraung auf.
Migrationen schließen eine positive Einstellung zura jetzigen 
Wohnort nicht aus. Vielfach werden jung© Leute durch grund­
legende LobeneentScheidungen oder gesellschaftliche Anforde­
rungen zur Migration genötigt. Nach der Eheschließung wohnt 
beispielsweise Jeder zweite verheiratete Dorf Jugendliche nicht 
mehr in seinem Heimotwohnort. Von den ledigen Jugendlichen, 
die einen festen Partner hoben und Mlgrotionsabelchtcn äußern, 
Ist für über 70 Prozent dor Zuzug zum Partner ein Mlgratlone- 
grund. Nicht allen Jungen Leuten fällt dieeer 'A'ohnortvvochsol 
leicht« da sich unter Ihnen viele befinden, die eine positive 
Eineteilung zum Heloatwohnort hoben.
Tab. 96t Beziehungen zwischen den wohnabeichten und der 
Dorfverbundenheit Jugendlicher
ftohlfühlen im Wohnort
wohnsbeichten voll- mit gowis- kaum über­
kommen son Ein- haupt
och ränkungen nich t
mit Sicherheit wohnen 
bleiben 57 43 0 0
wahrscheinlich wohnen 
bleiben 37 62 1 <
wohrschoinlich
■weg ziehen / -s *-.*rüüO 70 C fi
mit Sicherheit 
wegziohen 24 G5 Q "?
Jugendliche mit zum Teil gegenläufigen ,/ohnabeichten unter­
scheiden sich nicht grundlegend in Form einer genorollen Ab­
lehnung dee oder Zuwendung zum derzeitigen wohnrailieut 
Der Anteil Jugendlicher mit Migrationsabsichten iet nicht 
identisch mit lonon, dio eich in ihrem Wohnort unwohl fühlen. 
Ira Gegenteil. Nur ein© Minderheit von il Prozent fühlt sich 
im Dorf nicht wohl. Doppelt eo hoch ist demgegenüber der An­
teil potentieller Migranten, der eich "vollkommen" im Dorf 
wohlfühlt*
Der Vergleich potentieller Migranten und seßhafter Dorfju­
gendlicher weist jedoch bemerkenswerte Differenzierungen in 
der Dorfvorbundenheit auf. Seßhafte junge Leute fühlen sich 
eindeutig häufiger (57 Prozent) uneingeschränkt in ihrem Wohn-
ort wohl als potentielle Migranten. Diese Divergenzen inter­
essieren uns an dieser Stelle jedoch nicht vordergründig. 
Vielmehr geht es um den Nachweis» daß sich die überwiegende 
Mehrheit der potentiellen Migranten,und sicherlich kann non 
das auch auf die realen Migranten übertragen, in ihre© Wohn­
ort wohlfühlen. Obwohl der Vergleich zu don eoßhafton Jugend­
lieben Unterschiede in der qualitativen Ausprägung deutlich 
werden läßt, ist die Wohnortverbundenheit bei der Mehrheit 
nicht zu übersehen•
will man die real zu erwartenden territorialen Hob ±1 ± t ä t s p r o - 
zeas© prognostizieren, die Einfluß auf die soziale Stabilität 
jedes konkreten Dorfes haben, muß dae Analyseinstrunontoriura 
verfeinert werden* wir sind der Meinung, daß die folgenden Er­
gebnisse einerseits zwar nigretionofördemdo Bedingungen und 
real zu erwartende Handlungen objektiv widerspiegeln und so­
mit oonorelle Schlußfolgerungen ermöglichen, andererseits kann 
die Konkretheit der spezifischen Bedingungen in den einzelnen 
Dörfern und Territorien und die Variationen ln den Pareönlicb- 
keit©Strukturen der jungen Dorfbewohner nur bedingt abgebildet 
worden.
Tab, 97* viohnubsichten junger Dorfbewohner
















ges •o-w 40 20 12
Leipzig 'T r\ Oa, 40 IS 13
Karl-Marx-ßtact 24 39 23 14
Meubrandenburg 27 40 23 10
Insgesamt kann man auch bol dieser Fragestellung davon ousge- 
hen, daß die "'inc'ung der Jugendlichen an ihr Dorf größer ist
als dio Abaloht zur Abwanderung. 68 Prozent wollen den Wohnort 
nicht verändern und 32 Prozent äußern Migrationsabsichten,
Bei dieser positiven Eineteilung zun Wohnort darf Jedoch eine 
beachtliche Migrationsberoitechnft nicht übersehen werden* 
Nahezu ein Drittel der Jungen Dorfbewohner stellt olnen Wohn- 
ortwochsel in Aue©loht. Auch wem bol dem geringeren Toll diese 
Absicht fest ausgeprägt auftritt, ist dieser Anteil beachtlich.
Generell ist davon auszugehen, da3 es bol den 18- bis 25Jähri- 
gon Dugendlichen noch sehr unterschiedliche Vorstellungen über 
den künftigen Wohnort gibt, lediglich 40 Prozent üußorn eich 
hinsichtlich ihrer Wohnabaichton relativ stabil (Duoendliche, 
die mit Sicherheit vvohnonbleibon bzw. wegziehen wollen), 60 Pro­
zent aachon noch Einschränkungen, indem aio sich für "wahr­
scheinlich H ontschiodon hobon. Dio Tatoache, daß ©ich 60 Pro­
zent bezüglich ihres künftigen ivohnortes noch nicht genau im 
klaren ©ind, wldGespiegelt don Prozeßchoraktor dor Herausbil­
dung von Mlgrotionsabolchten, ihre enge Beziehung zu anderen 
wesentlichen Lebonsentschoidungon•
Dafür ©in Beispieli
Klar© Vorstellungen zum Vorbloib im Wohnort werdon von folgen­
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Deutlich wird schon an dloeor Stelle, daß mit der Familien- 
gründung häufig eine Zäsur hinsichtlich der vvohnvorstellungon 
elntrltt, daß mit der Partnerwohl deutliche Umorlentierungen 
stattfInden können.
Bei der Erfassung der Seßhaftigkeit Junger Dorfbewohner gehen 
wir hypothetisch von folgender Voraussetzung aust
Je konkreter die Zielstellungen hinsichtlich dee künftigen 
Wehnens sind, desto deutlicher dürften die stabilisierenden 
bzw. labilieierenden Einflüsse von den Jugendlichen reflek­
tiert werden. Dort, wo die Perspektive noch fragwürdig er­
scheint, können die Beweggründe für das ivohnonbloibon bzw. 
Abwandem ©ich häufig schnell ändern, sind somit in geringe­
ren Maß© handlungsorlen tierend.
Von praktischer Bedeutung erscheint uns deshalb die Unterschei­
dung der Jungen Dorfbewohner hinsichtlich der Intensität und 
Konkretheit Ihrer hohnzielatellungen. Methodisch wurde diesec 
Anliegen durch die Zuordnung in folgende vier Gruppen urage- 
setzti
- Jugendliche, dio mit Sicherheit den Wohnort nicht wechseln 
werden,
- Jugendliche, die wahrscheinlich den Wohnort nicht wechseln 
werden,
- Jugendliche, die wahrscheinlich den >./ohnort wechseln worden,
- Jugendliche, die mit Sicherheit den v’ohnort wechseln worden.
Junge Dorfbewohner, die sich konkret Gedanken über ihr künftige© 
■lohnen gemacht haben, boi denen dio lohn Perspektive deutlich mit 
dem jetzigen Wohnort verbunden wird, worden als seßhafte Jugend­
liche bezeichnet» jene, die mit Sicherheit wegziehen - als po­
tentielle Migranten. Sei diesen Jugendlichen ist mit einem ho­
hem Roalisierungegrad der geäußerten Absichten zu rechnen.
v.'enn wir im folgenden von jungen Leuten mit Migrotionsaboich- 
ten sprechen, meinen wir jene Personen, die sich entweder für 
die Antwortposition "mit Sicherheit wegziehen" oder "wahrschein­
lich eines Tage© wegziohen" entschieden hoben. Mit dem Gllck
auf das Wohnenbleiben bezeichnen wir jene, die eich einer 
oder beiden Gruppen zugeordnet haben, als bedingt seßhafte 
jung© Dorfbewohner, Von besonderem Interesse dürften jedoch 
die seßhaften Jugendlichen und die potentiellen Migranten 
sein» Ihnen wenden wir uns vordergründig zu.
23 Prozent der auf des Lende lebenden Dugendlichen sind als 
seßhaft zu charakterisieren, nur etwa halb eo viele (12 Pro­
zent) sind zu den potentiellen Migranten zu zählen. Verständ­
lich let, daß die aeieten Jugendlichen sloh bezüglich dos 
künftigen Wohnortes noch nicht genau festlegen. Dio Ursache 
ist alt großer Wahrscheinlichkeit in dor spezifischen sozialen 
Situation zu sehen, in der sich viele jung© Leute befinden. 
Allein die Toteache, daß von unseren Befragton 71 Prozent noch 
ledig sind, ©in großer Teil noch keinon festen Partner hot, 
nahezu ein Drittel noch keinem Berufsabschluß hat, 34 Prozent 
noch keine eigene Wohnung besitzen, läßt Unsicherheiten bei 
der perspektivischen Wohnortplanung aufkönnen, 'fie noch zu 
zeigen ©ein wird, sind es gerade diese wesentlichen Lobons- 
entScheidungen, die Migrationen im Dugendoltor determinieren. 
Da dies© grundlogenden LebensontScheidungen vor allen im Du- 
gondaltor gefällt werden, viele Jugendliche sie noch vor sich 
haben - von anderen sie bereits realisiert wurden, gibt es 
auch große oifferenziorungen ln den wohnvoratollungen unter 
der Dorfjugond. Auf einige ©oll in folgenden elngegangon wer­
den.
6.3.1. Soziale Charakteristik dor seßhaften Dorfjugendlichen
Auf der Grundlage der Beschlüsse dee X« Parteitages dor SED 
und de© XII, öaucrnkon'reeeee der DöR wurden große Anstren­
gungen unternommen, um Junge Leute auf dem Lande seßhaft zu an- 
chen. Bei der koolislorung dieser jugendpolltiechen Orientie­
rungen sind bemerkenswerte Erfolg© erreicht worden. Das Bemü­
hen un die Sicherung dos Arbeitsvoroögons in der Gozialioti- 
schon Landwirtschaft und uns dio junge Wohnbevölkerung in den 
Dörfern darf nicht nechloaeen, muß zu einen permanenten Be­
standteil der Leitungstätigkeit werden.
In den Landgemeinden wohnen etwa 723 OOO 3ugendliche. Da© sind 
24 Prozent ©Iler 3ugendlichen in der DOR, Die Landgemeinden 
weisen, im Vergleich zu anderen siedlungskategorlen, die größ­
te Migrationsintensität auf» Aus ihnen migrieren im Durch­
schnitt doppelt so viele ^ Jugendliche al© aus größeren Stödten. 
Uri euf dies© Prozesse planmäßiger Einfluß nehmen zu können, 
ist die Kenntnis der Bedingungen und Voraussetzungen wichtig, 
unter denen Junge Leute auf dem Land© eeßbaft werden, a u © die­
sem Grunde sollen die seßhaften 3ugendlichen näher vergeateilt 
werden.
Zunächst betrachten wir die personalen Merkmale seßhafter Dorf- 
jugendlicher näher. Sie bestimmen wesentlich mit, wie eich Du- 
gendliche mit den objektiven gesellschaftlichen Bedingungen 
oueeinonderzueetzen habon. Dabei ist in SJechnung zu stellen * 
daß diese Persönlichkoitsmerkiialc nicht isoliert odor eindimen­
sional euf die Entscheidung zur ohnonbloiben wirken, sondern 
multidimensionale Beziehungen zwischen diesen und zu anderen 
Faktoren existieren.
Tab. 98.1 Anteil der seßhaften Bug endlichen differenziert nach 
















In vielen Bereichen des Sozialverhalten© gibt ©3 eine hohe 
Übereinstimmung zwischen don männlichen und weiblichen Ju­
gendlichen« Bezüglich dor Seßhaftigkeit zeigen sich jedoch 
einige geschlechtstypisch© Besonderheiten unter der Land­
jugend. Diese lassen ©ich sowohl mittels der Binnenwanderung©- 
Statistik ei© auch durch unsere Untersuchungsergebnisse nach- 
wolsen.
weibliche Junge Dorfbewohner sind weniger seßhaft als ihre 
männlichen Alterogefährten. Ein größerer Teil von ihnen be­
vorzugt die städtische Umgebung als künftiges wohnrailieu und 
neigt zur Abwandorung vom Lande, Unter den männlichen Dorf­
bewohnern gibt ©s 15 Prozent mehr seßhafte Jugendliche oio 
untor den weiblichen. Insgesamt sind es drei Viertel der jun­
gen Männer, die ihre Zukunft mit dem jetzigen Dorf verbin­
den, wobei diese Absicht bei einem Drittel fest ausgeprägt 
ist.
Ir. Gegensatz dazu äußern nur 60 Prozent der jungen Frauen 
eine solche Verbundenheit. Nur 23 Prozent von ihnen bringen 
dies mit großer Sicherheit zum Ausdruck. Im wesentlichen iet 
das jedoch eine Besonderheit der ledigen jungen Frauen. Mur 
jede Zweit© möchte an ihrem ,'ohnort wohnen bleiben (von den 
jungen Männern sind ©s 71 Prozent),
Noch problematischer wird die Situation, wenn wir uns jene 
Frauen ansehsn, die ihre Zukunft fest rait dem jetzigen Wohn­
ort verbinden. Diese Grupp© umfaßt lediglich 10 Prozant ol­
ler ledigen jungen Frauen auf d&m Lande (junge Männer: 26 Pro­
zent) . somit wird deutlich, daß labile L'ohnortbindungon über­
durchschnittlich häufig bei ledigen jungen Frauen onzutreffen 
oind. Gelingt o© nicht, bei jungen Frauen auf dem Lande be­
reite vor der Portnersuche, Heirat und Familiengründung eine 
größere Bindung an den Wohnort zu entwickeln, ist die Vahr- 
ocboinlichkolt der Abwanderung - beim Vorhandensein entspre­
chender lohnalternativen - wesentlich größer als boi eien männ­
lichen Landjugendlichen.
Mit der Heirat und der Forailiengröndung tritt eine Stabilisie­
rung in der Seßhaftigkeit sowie ©in© Annäherung an die Posi­
tion der jungen Männer ein.
In welchen* Maß di© Partnersuch© und Pomiliongründung Einfluß 
auf die Einstellung zum /ohnort hat, wird in der Tabelle 99 
dargestellt«
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In Abhängigkeit von don partnorocheftlichon Beziehungen dor 
Oorfjugendlichen läßt sich folgondc Rangfolge in dor v.’ohnort- 
bindung nschweisem
Verheiratet© Jugendliche unterscheiden sich eindeutig positiv 
von allen übrigen jungen Dorf bewobnem, Pit größerem Abstand, 
die Differenz betrügt fast 20 Prozent, folgen dio ledigen jun­
gen Leute, dio über noch keine festen Partnorboziehungon ver­
fügen. Die geringst© Bindung m den ohnort ist bei ledigen 
Jugendlichen festzustellon, die einen foston Freund oe'or oin© 
foste Freundin besitzen. In dieser Situation treten offen­
sichtlich viele, die Seßhaftigkeit labilisiorcnde Problomo 
auf.
oie dargestellte Rangfolge bezieht sich auf olle Jugendlichen, 
die oinor der beiden Antvvortpasitionon “mit Sicherheit wohnen 
bloiben" oder "wobrncheinlieh wohnen bleiben“ zugostinmt hoben
Noch aussogefühiger sind jedoch dio Angaben zu den oeßhofton 
Landjugendlichen als jenen, die "mit Sicherheit wohnen bleiben 
werden« Offensichtlich tritt erst bei vielen jungen Leuten mit
der Familiengründung eine Stabilisierung ln den wohnabsichten 
ein« Eine wesentliche Voraussetzung dafür Ist angesessener 
..ohnraum, Jeder zweite verheiratete Dorfjugendliche let» wenn 
dieser vorhanden war, seßhaft geworden. Der geringere Teil 
äußert Unsicherheiten (33 Prozent)« Im Gegensatz dazu über­
wiegt bei don jungen Leuten ohne eigene feste familiäre Bin­
dung die Unsicherheit bezüglich dee künftigen Wohnortes« Nur 
18 bzw. 19 Prozent von ihnen verbinden ihre Zukunft fest mit 
den jetzigen Wohnort* Unter diesen Jugendlichen sind Abwande­
rungsabsichten überdurchschnittlich häufig anzutreffen«
Die Wohnortbindung tritt ln den verschiedenen Altersgruppen 
unterschiedlich auf«





wonnen bleiben wohnen bleiben
ges 68 28 40
bis 19 Jahre 57 17 40
bis 22 Jahre 69 30 39
bis 25 Jahre 81 40 41
über 25 Jahr© 01 43 •sriOü
Insbesondere in dor Altersgruppe bis 19 Jahre gibt es bei 
einer Vielzahl junger Leute noch undeutliche Vorstellungen 
über den künftigen Wohnort. Dieses ambivalente Vorhalten 
äußert sich vor allem in einem höheren Anteil unkonkreter 
Wohnortvorstellungen» Nur 17 Prozent der unter 19jährigen 
können eich eindeutig entscheiden, in ihrem jetzigen Wohn­
ort wohnen zu bleiben. Es überwlogen eindeutig die jungen 
Leute, bei denen die Wahrscheinlichkeit dazu vorhanden ist 
(40 Prozent), Ein© wesentliche Stabilisierung tritt in don 
Folgejahren ein. Bereits nach dem 22. Lebensjahr gibt es 
eine deutlichere Zuwendung zum Dorf» zumindest bei jonon
Jugendlichen, die bie zu diesem Zeitpunkt noch nicht migriert 
sind. Innerhalb weniger Jahre verdoppelt sich der Anteil unoin« 
geschränkt seßhafter Jugendlicher. 01 Prozent der Dorfjugend­
lichen äußern keine Abwanderungsabsichten. 40 Prozent verbin­
den dabei ihre Zukunft eindeutig mit den jetzigen Wohnort * Im 
Verlauf von 10 Jahren kommt es aleo zu einer beträchtlichen 
Verfestigung der wohnabsichten. Ausgangs des Jugendalters ist 
die Hehrheit der Berufstätigen in unserem Lande seßhaft ge­
worden.
Ein© wesentliche Stabilisierung in der Seßhaftigkeit junger 
Dorfbewohner ist mit dor Familicngründung gegeben. In den Fol­
ge j obren kann die Hehrheit auch ihre lohnbodürfniooe reali­
sieren. Noch Vollzug dieser wichtigen Lebonsetappe neigen nur 
noch wenige zur Abwanderung, wesentlich labiler ist dio »ohn- 
ortbindung bei den ledigen Jugendlichen. Nur relativ wenige 
Dorfbewohner haben bereite im frühen Jugendolter eine solche 
■starke Bindung an don .ohnort, daß sie unbedingt dort wohnen 
bleiben nächten. Vielmehr gibt ca Unsicherheiten und man neigt 
häufig dazu, sich jenen Gemeinden und Städten zuzuwenden, in 
denen günstigere Jecflngungon für die persönliche Lobenegestal- 
tunn erwartet 'werden.
Dor Zeitpunkt, zu dem intensiv und zielgerichtet auf dio Le« 
bonsplonung junger Leute Einfluß genommen werden ouß, liegt 
also vor allem im frühen Jugondaltcr. In dieser Zeit werden 
wesentliche Lebensoriontierungen gesetzt, die auch nachhal­
tigen Einfluß auf die Planung dee künftigen Wohnortes haben 
können, will non sie an da© Herkunftodorf "binden", muß man 
rait ihnen in dieeer Phase 'oe Labanen!ters intensiv arbeiten.
Bereits bei clor Dorfvorbundenheit konnten wir für die Land­
jugend nochweisen, daß dis Zugehörigkeit zu nichtlandwirt­
schaftlichen Arbeitsbereichen keinen negativen Einfluß auf 
die Einstellung zun Dorf hat, Diese Aussage kann durch die 
Analyse der .öhnobcichten bestätigt 'werden.




wohnen bieiDen wohnen bleiben
ge© 68 20 40
Landwirtschaft 70 32 38
Industrie 68 23 45
übrige Bereiche 65 28 37
Bereiche der Land­
wirtschaft!
Pflanzenproduktion OG 45 41
herkömmliche Tiorprocl. 65 27 38
industriemäßige Tier­
produktion 45 18 27
übrige Landwirtschaft 02 39 43
Unabhängig von den Arbeitsbereichen der jungen Berufstätigen 
ist bei 65 bis 73 Prozent eine hohe Dorfbindung gegeben* Auf 
dom Lande wohnendo junge Industriearbeiter können - bei der 
Gewährleistung gloicher soziolökonooiscbor Bedingungen wie 
für die jungen Genoesenschaftobauem - auch dauerhaft seßhaft 
gemacht werden. Binstellungeoäßig sind dafür insgesamt gün­
stige Bedingungen gegeben. Dio in der Tabelle auegowiesenen 
Differenzierungen in der Aankratheit/Fectigkeit dor Dohnort- 
blndung zwischen den öeochäf tigten der Landwirtschaft und den 
anderen Jungen Berufstätigen im Dorf resultieren u. a. aus der 
unterschiedlichen sozialen Zusammensetzung. Die Industriear­
beiter sind jünger,und demzufolge gibt es unter ihnen mehr 
ledig© ^Jugendliche. Daraus ist der geringere Anteil uneinge­
schränkt seßhafter und der höhere Anteil in dor Gruppe zu er­
klären, die "vjahfschoinlich" im Dorf wohnen bloibon werden.
vVosontlich größer als zwischen den Volkavvirtschaftsberelchen 
(landwirtschaftlichen und den niohtlandwirtschaftlichen jungen
Berufstätigen auf dem Lande) sind die Differenzierungen in der 
Seßhaftigkeit zwischen den jungen Beschäftigten dor verschiede­
nen Bereich© innerhalb dor Landwirtschaft« Sie betragen in den 
Extremen 40 Prozent, Boi den Pflanzonproduzenten und Landtach~ 
nikom (um diese handelt es sich in wesentlicher) in der Gruppe 
"übrige Londwlrtschaft") befinden sich doppelt ©o viele seß­
hafte jung© Berufstätige als unter den in industriemäßigen An­
lagen der Tierproduktion Beechäftlgten« Oie geringe Große der 
Stichprobe raolint jedoch zu einer vorsichtigen Wertung. Es bleibt 
künftigen Untersuchungen Vorbehalten, dlosen Phänomen intensi­
ver nachzugehen. Auf jeden Fall befinden ©ich unter den analy­
sierten Beschäftigten der Tierproduktion mehr als doppelt so 
viele junge Frauen als in der Pflanzenproduktion. Sie sind im 
Durchschnitt jünger, häufiger ledig. Labilislorende ..inflüsoe, 
die von diesen sozialen Merkmalen auf die DorfVerbundenheit 
ausgehen, wurdan oehon in den vorangegangenen Abschnitten dar- 
gestellt. Ls ist anzunehaon, daß darin vor ollam dio Ursachen 
für eine geringere Dorfbindung der in diesem Bereich tütigon 
jungen Berufstätigen su suchen sind.
Mebon der Tätigkeit in unterschiedlichen Arbeitsbereichon und 
den wohnabaichten dor dort beochäftigtan Jugendlichen., sollen 
ira folgenden die territorialen üeziohungon zwischen reimen und 
Arbeiten Berücksichtigung finden, Bei der Landwirtschaftsjugond 
ist häufig eine Identität »»lochen John- und Arbeitsort gege­
ben. Des weiteren gibt es aber auch viel© Jugendliche, die im 
Rohmen der Spezialisierung in der Landwirtschaft außerhalb 
ihres Dorfes arbeiten. Ähnlich heterogen bezüglich der Arbeite­
orte können die jungen ?-Jlchtlandwirtschoftsbeschäftigten zu­
sammengesetzt sein.
Bei unseren analysierten Lor fjugendli eben stellt sich folgende 
Situotion dar;
Tab. 1021 Beziehungen zwischen wohn- und Arbeitsort der in 
unterschiedlichen Bereichen beschäftigton Ougend- 
lichen
Arbeitsbereiche Identität zwischen keine Identität




übrige Bereiche 28 72
Dort, wo keine Identität zwischen '«vohn« und Arbeitsort gegeben 
ist, existieren Pendlorbozlohungen• Zwei von drei Dorfjugend- 
lichon sind also Arbeitspendler, d. h. sie erbelton außerhalb 
ihre® Wohnortes. Per Anteil Arbeitspendler unter der Dorf Jugend 
weist territorial große Unterschiede auf.2. Dieser Gesichts­
punkt steht jedoch nicht ±r. Vordergrund der Analyse, 'dichtig 
ist, daß jeder zweite junge Genossenschaftsbauer oder Arbeiter 
dor Landwirtschaft in seinen Wohnort arbeitet* Oone, die außer­
halb ihres Dorfes arbeiten, hoben einen vergleichsweise wesent­
lich kürzeren Arbeit sv/eg als dio anderen Arbeitspendler (Ar­
bo itswegezei ten bis iO Minuten: Dl Prozent der Landwlrtcchafts- 
pendler, 25 Prosen* c,°r übrigen Auspendler), Damit arbeiten 
insgesamt etwa drei Viertel der Landwirtschaftsjugendlichen 
in dor ('•Jähe ihres Dorfes. Für die Nichtlandwirtschaftsjug©nd 
ist dio umgekehrte Tendenz typisch. Drei von vier jungen Be­
rufstätigen sind Arbeitspendler, wobei längere Arbeitswegezei­
ten dio Regel sind, Diose jungen Leute sind häufig an größeren 
Standorten dor Industrie beschäftigt•
Uns interessiert die Frage, ob durch Arbeitspendelwanderungen 
Migrationen wesentlich stimuliert werden, Häufig wird die 
These vertreten, daß ArbeitspendelWanderung eine Vorstufe 
zur Migration ist. Inwieweit bestätigt eich diese bei der 
DorfJugend?
1 In der Untersuchung "äugend und Migration" befanden sich 
60 Prozent Arbeitspendler unter den Dorfjugendlichen.
Tab. 103t Anteil der seßhaften Dorfjugendlichen unter Arbeits­
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Nicbtpondler 76 35 4l
Fondlor 63 24 39
davon»
Londwirtachefte-
pendler 62 25 37
Nicht landvvi rteebo f t o-
pondler 64 24 40
Hotrochtot «an nur dio Häufigkeitsverteilungen hinsichtlich 
der Seßhaftigkeit junger Pendler und Nichtpendler, konnte non 
dor These, daß Pendeln eine Vorstufe zur Migration ist, be­
dingt folgen, don ouö jedoch einschränken, daß das nur bei den 
kleineren Teil Cer Pendler der Fall zu sein scheint. 63 Pro­
zent der Pendler möchten an Wohnort wohnen bleiben, wobei die­
se Abeicht vor» 24 Prozent sehr veot vertreten wird. Sogar dio 
Mehrheit der jungen Arbeitspendler auf der, Lande zeichnet sich 
durch oino hohe obnortbinciung aus. Die Tatsache, daß poten­
tielle Migranten häufiger unter don Pendlern onzutreffen sind, 
ändert an dieser generellen Einschätzung nichts, würde die 
dohrzahl «er Arbeitspendler einen Zuzug zuci Arbeitsort anetre- 
ben, v;ürc das ein Anlaß, um die Arbeit apcndelwondorung als 
wesentlichen Inbilisiorenden Einfluß auf eine stabile Dorf­
entwicklung kritischer zu werten. Pos weiteren iet noch den 
Ursachen für Mio geringere Seßhaftigkeit der Pendler gegen­
über den Nichtpondlern zu fragen.
Auch wenn wir diese Problematik nicht vordergründig unter­
sucht haben, deutet sich an, daß Besonderheiten in der sozia­
len Zusammensetzung der Pendler die Ursache für ihre geringere 
Seßhaftigkeit sein können, zumal boi der Analyse der Dorfver-
bundenheit keine Unterschiede festzustellen waren* Unter den 
Pendlern sind häufiger ledige junge Berufstätige anzutreffen, 
die noch vor der Gründung einer eigenen Familie stehen* Diese 
besondere soziale Situation ist häufiger Anlaß für einen Wohn­
ort Wechsel als dor v/un sch, an den Arbeiteort zu ziehen. Dem­
gegenüber sind Nichtpendler häufiger familiär gebunden, sind 
langjährig verheiratet, haben eigene Kinder und besitzen vor 
allem eine eigene Wohnung.
wir vortreten die Auffassung» daß Arbeit ©Pendelwanderung nicht
dio eigentliche Ursache für häufigeres Abwandern vom Lande iet.
Im folgenden wollen wir einige weitere Morkmole der seßhaften 
jungen Dorfbewohner anführen, die Hinweis© zu ihrer sozialen 
Charakterisierung liefern. Als Vergleichsgruppe wählen wir
die potentiellen Migranten aus* vir beschränken uns auf die 
beiden Lxtreragruppon, da bei diesen slugendlichen die größte 
Klarheit über den künftigen Wohnort vorhanden sein dürfte.





Ges 03 11 6
eoßhoftc Jugendliche 87 10 3
potentielle Migranten 75 12 13 I
seßhafte junge Dorfbewohner sind häufiger auf den Lande auf- 
gowacheen. Demgegenüber befindet sich unter don potentiellen 
Migranten ein größerer Teil, der überwiegend in Städten auf- 
gewechsen ist. Vergleicht man städtische und ländliche Her­
kunft, so sind 25 Prozent der potentiellen Migranten unter 
städtischen Lsbonsbedingungen groß geworden. ;vio schon bei 
der Analyse der Landverbundenheit, bestätigt ©ich auch bei 
den vohnabsichten der jungen Dorfbewohner, daß ehemalige 
Städter in geringerem Maße alo Jugendliche mit ländlicher
Herkunft tra Dorf seßhaft werden. Diese höhere Seßhaftigkeit 
dor auf den Lande aufgewachsenen Dugendlichen ist jedoch nicht 
primär an den Geburtsort gebunden. OafQr liefert die Tabelle 105 
wichtige Belege«
Tab. 105s Wohnabeichten Jugendlicher, bei denen der gegen­
wärtige Wohnort Geburtsort bzw. Zu2ug©ort ist
Geburts- mit Eltern allein mit Part­
ort zugesogen zuge- nor zu­
zogen gesogen






Jugendliche mit unterschiedlichen wohnaboichten weisen unter­
schiede bezüglich ihrer uohndcuer am gegenwärtigen Wohnort 
ouf. *jlese unterschiede sind jedoch nicht bei jenen Jugend- 
liehen gegeben, die nach ora Geburtsort wohnen. Sowohl unter 
den potentiellen Higronten als euch unter den seßhaften Du- 
nervJ}.ichen wohnt dor gleiche Anteil von 57 bzv;, 50 Prozent 
noch in Geburtsort, Sei über 4G Prozent dor jungen Dorfbewoh­
ner trifft dos jedoch nicht mehr zu. In der Art und i/eise,
vi.ie sie an den jetzigen Wohnort uakontr.en sind, unterscheiden 
eich die seßhoften Ougendlichen von den potentiellen Migran­
ten. Insbesondere wird das unter jenen Jugondlichen deutlich, 
die netnoinear mit don Litern zugozogon sind oder don ..ohnort- 
wechsei gemeinsam mit ihrem Partner realisiert haben•
i-,n dieser Gtelie soll nicht auf alle uinzolhoiten Gingegangen 
.Morden» Tomerkenswert erscheint jedoch dor Hinweis• daß jeder 
vierte eeßhc.fto Jorf jugendliche ein selbständig Zugezogoner 
ist, Diese Jugendlichen heben unabhängig von ihren Eltern 
eine Migration vollzogen und ein« offensichtlich in die neue 
soziale Genoinachaft voll integriert* Abwonderungeabeicht©n 
werdon von diesen Ducondlichon nur sehr selten geäußert, 
ir können die Jeziehungen zwischen der Verweildauer im Dorf
(di© Verweildouer läßt eich nahorungsweise aus den gebildeten 
Gruppen ableiten) und dom Auftreten von Migrationsabeichton 
bzvv. starker , dbnortblndung noch unter anderen Gesichtspunk­
ten darstellen.
In der Tabelle 105 wurden die Jugendlichen mit untorschiedli- 
chon Wahnabsichten zu ihren Herkunftsbodingungen in Beziehung 
gesetzt.
Die folgende Tabelle verdeutlicht den Zusammenhang der Ner- 
kur»ft©bedingungen nit den wofwiabsichten näher. Ec wird armit- 
tolt, wie hoch der Anteil seßhafter Dorfbewohner unter jenen 
iet, dio noch in Geburtsort wohnen bzw, zugezogen sind»
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In dio Landgeneinden zugezog^ne junge kaute untorocheidon sich 
in ihrer Dorfbinriung nicht von den uort rufgewachsenen Jugend- 
Gichon. Dgg ist beachtlich, du zuegongs des Dugendaltors dio 
. ;eftrzohl dor jungon d’orfbevuohnor nicht «ehr in ihren Geburts­
ort wohnt. oio ahervilögond© Mohrhoit der jungen Leute wird im 
neuen ohnort eoßhaft, alee gut integriert. Hebet ist je; doch 
nicht zu übersehen, daß ee beträchtliche Differenzierungen 
zwischen don Zugozogonsn gibt. "'Goondorc- Aufmerksamkeit ccllte 
den selbständig und allein zugozogenen Jugendlichen gowidrsat 
worden, Dieser Personenkroic umfaßt 13 Prozent aller unter­
suchten «orfjugendlichen, Etwa jeder Dritte wird an don selb-
stöndlg gewählten neuen Wohnort nicht seßhaft und möchte ln 
nächster Zelt unbedingt wieder abwandern.
Anders sieht die Situation bei jenen Jugendlichen aus, die 
gemeinsam mit ihrem Lebensgefährten in das Dorf gezogen sind* 
Dieser Personenkrele wird in dar überwiegenden Zahl seßhaft. 
Allerdings müssen wir anraerken, daß ee sich bei den hier ana­
lysierten Jungen Leuten um eine relativ geringe Anzahl von 
Personen Rändelt, ©o daß Zufälligkeiten und der Einfluß dorf- 
spezifischer Besonderheiten nicht auszuschließen sind.
Zusammenfossond können wir schlußfolgern, daß unabhängig von 
der Wohndauor im Dorf sowie von der Tatsache, ob die jungen 
Leute in dem Dorf geboren und aufgewachsen sind oder ob sic 
nach dem iS. Lebensjahr selbständig zugozogon sind, sich eine 
hohe Dorfbindun« und Seßhaftigkeit herausbildon kenn, 
besondere Zuwendung müssen jedoch jene jungen Berufstätigen 
erfahren, die selbständig und allein in ein Dorf zugezogen 
sind. Unter diesen Jugendlichen befindet sich ein größerer 
Teil, der Schwierigkeiten bei Jur Integration in die neue so­
ziale Gemeinschaft empfindet und unbedingt wieder nbwonöern 
möchte. Ähnlichen ßiö3oon wir zu Jugendlichen anmerken, die 
” unf reiwilligM und mit oevvog gründen in ein Dorf zu ge zogen 
nind, die iia wesentlichen durch dio hltern boetimmt sind.
■Jin wesentlicher stabilisierender Einfluß auf die oorfblndung
junger Leute geht vom Vorhandensein einer eigenen und den Be­
dürfnissen entsprechenden v-'ohnung >iua.
Tab. 107■ Uohnungssituation '»rf jugenulicher mit unterachied-
.liehen ohnabsiefrtan




seßhafte Jugendliche 49 50
potentielle Migranten 79 10
(Differenz zu IGO Prüzent «* Jugendliche, dio nicht genau zu­
geordnet werden konnten.)
Jugendliche, die sich durch eine hohe Seßhaftigkeit auszeich­
nen , verfügen überdurchschnittlich häufig über eigenen vVohn- 
rauo, Oes trifft für jeden zweiten jungen Berufstätigen auf 
den Lande zu. Auf der anderen Seite gibt es genau soviel© jun­
ge Dorfbewohner, dio auch ohne eigene Wohnung unbedingt in 
ihrer Gemeinde wohnen bleiben möchten. Das Vorhandensein einer 
eigenen Wohnung ist also nicht die alleinige Voraussetzung für 
eine stabile Perspektive unserer Dörfer. Dafür sprechen auch 
16 Prozent der potentiellen Migranten, die trotz eigenem wohn- 
raum abwondem möchten. Man muß davon ouegehon, daß eigener 
wohn raum hziv. die Aussichten zur Erlangung einer Wohnung we­
sentliche Voraussetzungen für das Wobnenbleiben junoer Leute 
auf dem Lande sind. Verstärkt wird dieser Bindungofakt Sh/SÖ- 
bundensein an persönliches Eigentum.
Zwei Drittel der seßhaften jungen Dorfbewohner wohnen in ei­
nen Haus, das entweder ihnen persönlich oder don Eltern ge­
hört, Demgegenüber wohnen 56 Prozent der potentiellen Migran­
ten in einer ' chnung aus dem genossenschaftlichen oder staat­
lichen Wohnung©fonds*
weiterhin ist für seßhafte Jugendliche typisch, daß eio über­
wiegend in Ein- oder Zweifamilienhäusern, die entweder keine 
Möglichkeiten für eine individuelle Mouewirtschoft besitzen 
(35 Prozent) oder wo diese Möglichkeiten (29 Prozent) gegeben 
sind, wohnon• Auffällig ist, daß relativ wenige (13 Prozent) 
in mehrgeschossigen Wohnblocks wahnen. Dio in diesen Maustyp 
wohnenden Jugendlichen tendieren häufiger zur potentiellen 
Migration.
Die Anelyoe macht deutlich, daß für ©eShaftc Dorfjugendliche, 
unabhängig von der wohndauor im Dorf, die v.ohnbedingungen 
eine stark© emotionale -Jindung bewirken. Ihnen kommt bezüglich 
des Soßhaftwerdens und -reins eine wichtige stabilleerende 
Funktion zu. Darum Ist es von großer Bedeutung, dio FOCi-Aktion 
"Un- und ausgafaaut" vonxLPG und Betrieben - vor ollen euch von 
VdgB - wirkungsvoll zu unterstützen.
x seiten aller gesellschaftlichen Kräfte, besonders den
6.3*2* Sozial© Charaktoriatik dar Dorfjugendlichen «alt
Auf wichtige Merkmale junger Laute alt Higrationsobsichten 
wurde bereits ln vorongogongenon Abschnitt hingewiesen. Einig© 
wesentlIch© sollen im folgenden oufgegriffen und detaillierter 
dorgesteilt werden«
Erinnert sei an folgende generelle Ton den st
32 Prozent der DorfJugendlichen äußern ftigrationsabslchton. 
Damit stellt etwa jeder dritte junge Dorfbewohner oinon ivohn- 
ortwoohsel ln Aussicht«
□et 30 Prozent dieser Ougondlichen iet damit zu rechnen, daß 
der angozelgte kfohnortwechsol mit großer Sicherheit realisiert 
wird •
Insgesamt betrifft das 12 Prozent aller auf den Lande lebenden 
jungen Leuto« Somit ist dio soziale Stabilität vieler Dörfer 
ernsthaft gefährdet, zumal bereits vorangogongeno jahrelange 
Abwanderungen eine ungünstige don©graphische Zusammensetzung 
dor Dorfbevölkerung zur Polgo hatte« Insofern hat die Auf­
deckung raigrationofördomdor Zoclingungen und doron effektive 
Dooinflucoung oino große gesellschaftspolitische Helovonz.
”io bei dor Chorakteriolerung dor soßhofton orfjugendlichen 
wenden wir uns zuerst oinigon personalen MorUnalon dos poten­
tiell mobilen Teils dor Landjugend zu.
Tab« 100t Anteil der Dorfjupondlichen mit Sligrationsaboiebton 
differenziert nach Geschlecht und Familienstand
Ausprägung dor Migrotioneabeicbten
davon
Zu der» deutlichsten Unterschieden iß Sozialverhalten der jun­
gen Leut© auf den Lende zählt das gacchlechtatypische Auftre­
ten von Migrationaebelchten• Die jungen Frauen wollen wesent­
lich häufiger den Wohnort wechseln als ihre männlichen Altore­
gefährten* Diese Spezifik ist allgemein bei einem globalen Ver­
gleich dor Geschlechter gegeben, äußert sich jedoch vor allem 
bei den ledigen jungen Frauen, Sode zweite möchte dos Dorf 
verlassen. Mit großer Sicherheit wird diese Absicht ven dop­
pelt so vielen ledigen jungen Frauen vertreten (20 Prozent) 
als von jungen Männern, Obwohl sich mit einer FarailiengrOndung 
dieser Anteil um di© Hälfte reduziert, sind os nach v.io vor 
die weiblichen Dorfbewohner, die auf einen anderen ohnort 
drangen. Somit stellen die jungen r*rauen auf den Lande jenen 
Teil dor Dorfbevölkerung dor, dor den größten labilisicrondon 
Einfluß auf dio soziale Stabilität der Dörfer hat. Demzufolge 
könnt es insbesondere darauf an, die Derförfnlooe, Interessen 
und Erwartungen' der jungen Frauen bezüglich ihrer Lebencgostol- 
tung zu kennen, un sie in der korammolen Flamingo- und Lei­
tungstätigkeit zu berücksichtigen.
Häufig wird dloce beabsichtigte Abwanderung durch die Orientie­
rung an Gleichaltrigen aktiviert und initiiert. Besonders von 
der Partnersuche und -wähl gohon lcblliocrondo Einflüsse cuf 
dio Einstellung zum eigenen Wohnort euc, werden ümoriontlo- 
rungen befördert.
Die folgende Tsbello liefert dazu näherungowelso einige Hin­
weise.
Tab, 109t Anteil dor Dorfjugendlichen mit ttlgratlonoaboichton 
difforonziort nach den fooilionstand











Deutlich wird, daß am häufigsten Abwanderungsaboichten 
(46 Prozent) von Jugendlichen geäußert werden, die einen fe­
sten Partner besitzen, aber noch keinen gemeinsamen Haushalt 
bestreiten, In dieser Gruppe befördern vor allem dio partner­
schaftlichen Beziehungen sine Orientierung auf einen anderen 
Wohnort,
Deutlich weniger sind Migratlonsabaichten unter jenen Jugend­
lichen anzutreffen, die noch keinen festen Partner besitzen. 
Indem 35 Prozent dieser Jugendlichen einen wohnortwecheel in 
Aussicht stellen, deuten sich Beweggründe für Migrationen an, 
die einem anderen Ursachonkomplox angehören und im Bereich dor 
Arbeit, dee wobnens, der Freizeitgestaltung, dos Versorgens 
usw. zu suchen sind.
Pie geringste migrotionello Mobilität ist bei verheirateten 
jungen Dorfbewohnern zu erwarten. Obwohl mit 17 Prozent nach 
wie vor auch ein bemerkenswerter Toll der Verheirateten einen 
anderen Wohnort bevorzugt, neigen sie deutlich weniger zur 
Abwanderung eie die Ledigen.
weder der drei analysierten Gruppen ist Iraonont, daß jeweils 
die jungen Frauen in weit stärkerem Maße zur Migration neigen 
als dio männlichen jungen Dorfbewohner,
Somit kristallisieren sich insbesondere dio ledigen jungen 
Frauen mit festen Partnorbeziehungen ule die potentiell nigro- 
tionell mobilste soziale Gruppe auf dos.) Lande heraus. Diese 
jungen Frauen sind vor allen in den jüngeren .Altersgruppen 
anzutreffen» Io Vorlaufe des Jugondalters geht der Anteil po­
tentieller Migranten mit Realisierung der FomiliongrüncJung 
und der Versorgung mit /ohnroum folativ schnell zurück, ohne 
daß jedoch oine völlige Beruhigung in Migrationsgeechehon oin- 
tritt.






ge© 32 12 20
bis 19 Dahr© 43 17 26
bis 22 Oahre 31 13 c>4. LJ
bis 25 Oohro 19 8 11
über 25 Oahre 19 *7«w? 16
Ast\ häufigsten sind {••igrationoobsichton unter don Dorfbewohne rn 
bis zun 20. Lebensjahr nnzutreffon. Aas uurehocknittsaltcr der 
potentiellen Migranten unserer i'ntorsuchungopopulction betragt 
19,0 Oahre. Vor cor 20. Lebensjahr möchte nahezu jeder Zweite 
den Wohnort verlassen. Ausgangs dos Ougondaltoro sind bereits 
viele Migrationen realisiert, um] oe tritt eine ‘wesentliche 
Dampfung in den nsiersia ..'nc-tlcn «-obxlitetoprozesson oxn, Oos 
Durchschnittsalter der seähaf tc»< worfjugendlichen betrügt 
21,5 Oahr©,
Oas kalendarische Alter darf jedoch nicht zur ,-rklärung von 
Migrationen herangozogen würden. Vieiraohr sind soziale Prc~ 
zesoe und grundlegende Lehonoont Scheidungen, dio in ein ein be­
stimmten Alter zu fällen sind bzw. nofüllt werden, die eigent­
lichen drunde für viele Migrationen«
■o konnte in oinor früheren nntorouchung^ bei jungen Migran­
ten nachgewiesen werden, daß sich lediglich bei einen eohr qo- 
ringen Teil bereits während der Kindheit der wünsch zun -ohn- 
ortwechsel herauegebildet hat (5 Prozent). .wesentlich mehr Mi­
grant on geben an, daß rait der Jerufcwahi und wahrend der -ouq- 
bildung die Entscheidung zun .ohaortwcchoel reifte (4.1 Prozent).
Die DerufsentScheidung (9 Prosont), dio Berufsausbildung
(18 Prozent) und der Übergang zur Arbeitstätigkeit (14 Prozent)
stellen bedeutendo uinschnxtto in der Lobensgestaltung dar.
Dos weiteren worden von den meisten jungen Migranten (54 Pro­
zent) dio Partnerwahl und Faniliengründung sowie die Wohnungo- 
suche als die eigentlichen Gründe für ihren ivohnortwecheel an­
geführt* Da diese Prozesse bei den meisten Jugendlichen in ei­
nen bestimmten Alter ablaufen, ©piegolm iie Altersgruppe typi­
sche Mobilitätsvorgänge wider, Cie liefern jedoch nicht die 
Grundlage für dio Erklärung von Migrationen, Dir haben ledig­
lich auf die clifferenziorte Ausprägung von füg rationsabeicb- 
ten in den Altersgruppen hingewieson, ura achv/erpunkt g ruppen be­
züglich einer effektiven Einflußnahme zu vordeutlichen.
achlußbemorkung
fiit diesem rorcchungsboricht wollten wir oin© Charakterisie­
rung der Dorflogen© in der ddd nit don kiel geben, dio viel­
fältigen objektiven und subjektiven Faktoren aufzuhollon, dio 
■■on Prozeß des So&hnftnorden© Jugendlicher nur den Lande he» 
oinfiucoon. If wollten rinoit erstmalig über die Junond in dor 
Landwirtschaft hinaus für don ywooruten Bereich der Dorfjugond 
einen wissenseheftlichon ©eitrag zu einer grundlegenden Frage 
der marxistisch-leninistischen Agrarpolitik, der g e d, nämlich 
der Ausgestaltung der gesellschaftlichen Verhältnisse auf den 
Lande, leisten, 'ir sind davon überzeugt, daß in der jugend- 
politischen Arbeit noch stärker dio gesamte Dorf jugonti er­
reicht werden muß, ura unsere agrar- und Siedlung spoli tlech en 
Eiolstellungen zu erfüllen.
In diesem Ginne sind u.E. .virogun-jon für die Arbeit Der Dorf« 
Grundorganisationen der FD3 aus diesem Bericht ableitbar. Das 
ist der Grund, warum wir don Forochungsbericht, dor eigentlich 
- wie eingangs erwähnt - dor Aichorung wesentlicher Doton und 
oetellorkonntnies© für spätere vorgloichsunterouchungen 15Io­
nen soll. don Cenoseen, dio ©ick« opozioll mit jugendpoli11 cchen 
Aufgaben im Gereich der Landjugend boschäftigon, weiter reichen.
Näher© Charakteristik der Zusammensetzung dor Untersuchungs- 
















































1 (Alle ZahXenanyabon - außer n - erfolgen in Prozent.)
- 19 - - 25 üb «25 ,. Jh.
Leipzig 49 25 24 2 364
Karl-Warx-Gtadt 50 29 18 3 357
Neubrandenburg 20 40 28 4 322
Bezirk Leipzig•M» «M» flpi* «M» MM» «M
Wurzen 80 11 7 2 99
Osohetz 45 25 29 1 79
Grimma 43 27 25 5 99
Geithsin nr,z.*} 38 37 - 87
Freiborg «kW.* 40 16 02
»arlenhorg /“ *» Ü/ 13 11 9 v/;?
Feichenbach 34- 30 20 O Op
Zschopau 50 24 10 - 94
Bezi^k^eubr^ndenbur^
Malchin 23 47 0*7* «*» 70
Woustroiitz 27 *9 riOO OD/-■— l1' r*. 95
' Jockcrmünde 33 37 oo G —• Of
waren \.V<W vj'3 pO — T*
ledig vorbei« gescbie* 
ratet aen/ver* 
witwet
Leipzig 69 30 l
Karl-Ilarx-Stadl 79 20 1
Noubrandenburg 66 33 1
Bezl£k_Le ijDzig
würzen 92 0
Osehatz 60 39 i




Marionberg nr> 14 i





















G. Kl. 10. Kl* 12. Kl.
Abitur
Leipzig 6 80 6
Karl-Marx-Stadt 3 03 9
Neubrandenburg io 85 5
iVurzen 7 92 1
Oechatz 7 87 6
Grimme 4 87 9
Geitheln 7 34 9
öezi^k^^rl^-nar^x^t^tadt
Freiborg z 92 6
Hartenberg 2 :i 77 2
Keichonbsch 4 85 n
Zschopau ; wo 10
Dozi£k^l oubrendenbu
.•’alchin io 31 G
Mouotrelitz i;.->















































































FD3-M1 tg 1 iedschaft bzvt, Funktion©- 
Duoabtms .................
VD - 410 - 
Dlatt 159/
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Leipzig 32 54 14 365
Korl-Msrx-Stadt 36 54 10 366
Neubrondenburg 23 50 19 329
Oezlrf<_Loigzlg
ourzon «j*V 55 0 98
Oaohatz 37 40 14 Qi
Grimma 31 52 17 99
Geithaln
oezirk^ i r X ^arx<3tQd t
£.. •-* 62 IG 07
rrelborg OU 56 5 «"5 -P
i ^ arienboro / 97
•6 oichoobacb 46 10 o ■*ZßO
ach opau 
; ./"^ ir^ G^fetJbr^ ndenburg
.39 11 04
